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Kasachstans!
Erzäpfelchen schmecken 
den Ural-Hochöfen

• Dir einzigartige Erzpcletlsfabrlk in Rudny meistert neue 
Kapazitäten

• Die Hochöfen des Urals können auf zusätzliche 1,5 Millio­
nen Tonnen hochwertigen Rohstoffs rechnen.

.......... ........................ .......................... ■ * >---------------------------------------------------------------------------------------- --------- -

Begegnungen in Indien

Schon Im Januar sind In der 
Elsenpclcttsfabrlk des . Berg­
werk - Anrelchcrungskomblnats 
von Sokolowka-Sarba! die sechs­
te und siebente Röstungsanla­
gen angclaufcn. Jede solche An­
lage Ist eigentlich eine ganze 
Fabrik. Es genügt zu sagen, 
daß allein ihre Montage die 
runde Summe von einer Million 
Rubel verlangt.

Montiert werden die Röstungs- 
anlagcn von dem Kollektiv des 
.. Kasmechanomontash Durch 
die Verwirklichung von Werk­
netzplänen konnte die Montage­
zelt der letzten Röstungsmaschi­
nen ums 1.5fache gekürzt werden. 
Den Ausbau der Pelcttsfabrlk 
leitet der Junge und talentvolle 
Ingenieur Isaak Goldmann. In 
hohem Teppo und mit ständiger 
Sollübcrbletung arbeitete die 
Montagebrigade von Iwan Gor­
ban], eine Brigade der kommu­
nistischen Arbeit. Vorfristig voll­
endete die Schlosserbrigade von 
Michail Mussin die Montage der 
Kontroll-Meßgeräte und Automa­
tisierungsanlagen. Zum Erfolg 
trug die störungsfreie Zustellung 
der Ausrüstungen bei, was zum 
großen Teil den Uraler Maschi­
nenbauern zu verdanken lat.

Die Röstungsanlagen 6 und 7 
unterscheiden sich von den frü­
heren durch eine vollkommenere 
Technologie und eine größere 
Kapazität: Jede Anlage wird 
700 000 Tonnen Elscnerzpclctts. 
dieses hochwertigen Rohstoffes 
der Hochöfen liefern.

Die Elscncrzpclettsproduktion 
wird in der Praxis des sowjeti­
schen Bergbaus und Hüttenwe­
sens erstmalig angewandt. Don 
Anreicherungsarbeitern von Rud 
ny wurde die große Ehre zuteil. 
Bahnbrecher In dieser Sache zu 
sein. Sic übernahmen den Hüt­
tenwerkern des Landes gegen­
über eine große Verantwortung. 
Wie wir sehen, sind die Anrcl- 
cherungsarbclter von Rudny die­
ser Aufgabe vollauf gewachsen.

In der Elsenerzpelettsfabrlk 
heult tags und nachts nun in Sie­
ben Röstungsmaschlncn r’lo 
Flamme. Hier wird das Erz an- 
gerelchert. Ihre Erzeugnisse sind 
Peletis, geröstete Kügelchen von 
12—16 Zentimeter Durchmes­
ser. Erzeugt werden sie aus 
feingemahlenem Konzentrat der 
magnetischen Naßscheidung. Zu­
schlagkalk und Bentonit (einer 
Tonart). Bevor aber die ..Äpfel­
chen” auf- die ..Bratpfanne’’

kommen, machen die Pcletts und 
ihre Komponente einen langen 
und komplizierten Weg durch.

...Im ersten Raum des hohen 
Fabrikgebäudes befindet sich 
die Mühlenabteilung. Hier ras­
seln riesige Trommelmühlen, gi­
gantischen Zlgaren gleich. Eine 
Jede Ist mit 60 Tonnen Kugeln 
geladen, die das Erz zerkleinern. 
In Staub zerreiben, der mit Preß­
luft In die oberen Staubbunker 
gefördert wird. Eine dieser Müh­
len bedient der Maschlncnwart 
Boris Sch u 1 z. einer der 
Schrittmacher des Betriebs 
Seine Mühle liefert in einer 
Stunde bis *10 Tonnen Erzstaub.

In der Pclettshalle Ist der 
Lärm geringer; die Pelctts-Trom- 
mein sind kürzer als die 
Trommelmühlen und drehen sich 
auch langsamer. Das Förderband 
bringt das feuchte Erzgemisch 
In die etwas geneigte Pelcttstrom- 
mel, aus der ununterbrochen die 
Wertvollen Kügelchdh rollen. Da­
nach kommen sie in die Rö 
stungsmaschlncn. wo sic Festig­
keit erlangen und entschwefelt 
werden. Noch bis zur Jüngsten 
Zelt wurden die hohen Tempera­
turen durch Verbrennen von Ma­
sut erreicht. Nun werden alle 
sieben Röslungsmaschinen mit 
Erdgas geheizt, wodurch die 
Röstungskosten beträchtlich 
verringert und die Röstarbeit er­
leichtert werden konnte. Die 
riesigen Röstungsmaschlncn wer­

den in Jeder Schicht nur von 
zwei Hochofenmännern bedient. 
Zu den besten Meistern des Feu­
erberufs zählt Leo Wolf. Er rö­
stet auf einer „Pfanne'* so viel 
Erzpeletts In seiner Schicht, daß 
damit 0—10 Eisenbahn Waggons 
beladen werden können.

Die Pclctts von Rudny ent­
halten bis 65 Prozent Elsen. Die 
Hüttenwerker von Magnitogorsk, 
die Hauptverbraucher der ka- 
sachstanlschen „Erzäpfelchen”, 
vermochten die Leistungen der 
Hochöfen, die diesen Rohstoff 
verbrauchen, um 30 und sogar 
50 Prozent zu erhöhen.

In diesem Jahr wollen die 
Pclettsproduzenten vier Millio­
nen Tonnen Erzpeletts an die 
Hüttenwerker liefern. Das sind 
1.5 Millionen Tonnen mehr als 
Im Jublläumsjabr und 100 000 
Tonnen über den Plan.9 . • - .

Nun wird aber schon fleißig 
an dem Bau der achten Röstungs­
anlage gearbeitet. Sie soll Mitte 
dieses Jahres anlaufen. Außer­
dem sollen in diesem Fünfjahr­
plan noch weitere vier Röstungs­
maschinen den Betrieb aufneh­
men. Überhaupt will das Kollek­
tiv der ElsenerzpelettsfabrU: in 
diesem Planjahrfünft 600 000 
Tonnen des hochwertigen Hoch- 
ofcnrohstofTes überplanmäßig
produzieren.

± A. LANGE,
unser Sonderkorrespondent

Delhi. Auf dem zivilen Empfang, 
der im Roten Fort In Delhi an­
läßlich de« Aufenthaltes A. N. 
Kossygin* in Indien stattfand, be­
grüßte der Ministerpräsident In­
dien* Indira Gandhi nach der Rede 
des Vorsitzenden de« Minister- 
rats der UdSSR den sowjetischen 
Regierungschef.

Seit dem Tage des Entstehen« un­
seres Staate«, erklärte Indira Gan­
dhi. hat uns die Sowjetunion siet* 
geholfen und mil uns an der Festi­
gung unserer Selbständigkeit mit­
gewirkt. Sie hob hervor, daß die 
UdSSR und Indien zu vielen inter­
nationalen Fragen die gleichen 
Standpunkte haben. Unsere Freund­
schaft, sagte Indira Gandhi, ist 
nicht nur eine Freundschaft zwi­
schen zwei Ländern. Es ist auch 
eine Freundschaft zwischen rwei 
großen Völkern.

Ministerpräsident Indira Gandhi 
würdigte die großen Errungen­
schaften, die das Sowjetvolk in al­
len Lebenssphären und besonder* 
in der Entwicklung der Wissen­
schaft und Technik erzielte. Ab­
schließend übermittelte sic den So­
wjetmenschen die besten Glück­
wünsche des indischen Volkes.

Kommunisten
Koklsebetaw. (KasTAG). Im Gebiet 
finden Rayonpartcikonfcren z e n 
statt. Auf der Konferenz des Ray­
ons Wolodarskoje trat mit einem 
Rechenschaftsbericht der erste Se­
kretär des Rayonparteikomitees 
N. S. Muchin auf. Er erzählte, wie 
das Rayonparteikomitee seinen Ar­
beitsstil vervollkommnet, seine Hil­
fe den Grundpartcinrganisatloncn

Delhi. Im Raab tri pa thi-Bhawan- 
Palast fanden zwischen dem Vor­
sitzenden des Ministerrats der 
UdSSR A. N. Kowsgin und dem 
Ministerpräsidenten Indiens Indira 
Gandhi Verhandlungen statt, in de­
ren Verlauf Meinungen über einige 
aktuelle internationale Probleme 
von beiderseitigem Interesse ausgc- 
tauscht wurden.

Am Abend diese« Tage« fuhren 
der Vorsitzende des Ministerrats 
der UdSSR A. N. Kossygin und die 
ihn begleitenden Personen mit ei­
nem Spezialzug nach Hardwar 
(Staat Uttar Pradesh).

Zur Begleitung des sowjetischen 
Regierungschefs gehören der Mi­
nister für industrielle Entwicklung 
und für Angelegenheiten indischer 
Kompanien Fachruddin Ali Ach­
med, der Staatsminister der indi­
schen Zentra Regierung Bali Ran» 
Bhagat. der Botschafter Indiens in 
der UdSSR Kewal Singh, der Lei­
ter der Protokollabteilung im 
Außenministerium Indiens Bikran» 
Shab, der Gouverneur des Staates 
Uttar Pradesh D. Hopala Reddy.

Delhi. Am 28. Januar besuchte 
der Vorsitzende des Ministerrats

voran
verbessert. Die Kommunisten sind 
die Initiatoren alles Neuen, Fort­
schrittlichen. sie stehen an der 
Spitze des Wettbewerbs für 
die vorfristige Erfüllung des 
Fünfjahrplans. In den zwei 
Jahren verkaufte der Rayon an 
den Staat über 300 000 Tonnen 
Getreide, was fast 4 SUatsplân^ 
Ausmacht. Die Produktion tierischer 

der UdSSR A. N. Koasygm die 
Antibiotika Fabrik in Rishikeah und 
das Werk für elektrische Schwer­
ausrüstungen in Hardwar (Staat Ut­
tar Pradesh), die unter technischer 
Mitwirkung der Sowjetunion errich­
tet werden. Sie wurden auf dem 
ganzen Weg von Menschenmengen 
begrüßt.

In der Stadt Hardwar überreich­
ten die Mitarbeiter der örtlichen 
Zeitschrift „Sadatchar Times“ dem 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR A. N. Kossygin eine Ehren- 
adresse, in der sie seinen Auf- 
enthalt auf dem indischen Boden 
aufs wärmste begrüßen.

Nachmittags reiste A. N. Kossy­
gin nach der Besichtigung der Wer­
ke in Rishikesh und Hardwar mil 
dem Zug nach Delhi ab.

Delhi. Der Vorsitzende des Mi­
nisterrats der UdSSR A. N. Kossy­
gin empfing am 29. Januar den 
Stellvertreter des Ministerpräsiden­
ten und Finanzminister Indiens, 
Morarji Desai auf dessen Ersuchen, 
und hatte mit ihm eine Unterro- 
düng.

Erzeugnisse Ist im Wachstum be­
griffen, die Staatsplânc im Verkauf 
von Fleisch. Milch, Eiern sind über. 
Loten.

Die Delegierten wiesen auf die 
ungenutzten Reserven in der Ent­
wicklung der landwirtschaftlichen 
Produktion, auf die Mängel in der 
Tätigkeit de* Rayonparteikomitees 
und in der Arbeit der Grundpartei­
organisationen hin. Parteikonferen­
zen fanden auch in derr Rayons 
Tschkalowo, Leningradskoje, Aryk- 
Balyk atalt. —-

r. KAPITONOW

USA-Provokationen 
Im Japanischen Meer

Die provokatorisch® Handlungs­
weise der USA im Japanischen 
Meer hat verschiedenen Kreisen 
der Weltöffentlichkeit Besorgnis 
und Empörung ausgclöst. Vor un­
verkennbare Tatsachen gestellt, 
leugnet selbst das Pentagon es 
nicht ab. daß das vor der Küste 
der KVDR aufgebrachte amerikani- 
ni«che Schiff „Pueblo" Spionage­
aufträge ausgeführt hat. Den offi­
ziellen Kreisen der USA Hauptstadt 
geht es amerikanischen Pressebe­
richten zufolge vor allem darum, 
zu klären, ob die Besatzung der 
„Pueblo" die streng geheimen Aul- 
kläningsgerüte des. Schiffes vor 
seiner Aufbringung vernichten 
konnte.

In Washington zeichnet sich eine 
Verwirrung im Hinblick -uf Er­
klärung des Kapitän.« der „Pue­
blo" ab. der das Eindringen in die 
Küstengewâsser der KVDR cinge- 
slanden hat. ,

Es ist recht kennzeichnend, daß 
die offizielle amerikanische Ver­
sion. von der man zur Rechtferti­
gung der gescheiterten Operatio­
nen dieser Art Gebrauch zu ma­
chen pflegt, auch von vielen west­
lichen Zeitungen abgelehnt wird. 
Es besteht oller Grund zur Be­

fürchtung, daß Amerika erneut der 
Lüge überführt wird, mit der es 
sein Spionagetreiben zu bemän­
teln sucht, schreibt die britische 
„Financial Times".

Die Mission der „Pueblo". *o 
«teilt die „New-York Timea“ fest, 
läßt viele Fragen offen. Das Blatt 
macht darauf aufmerksam, daß 
im Sommer vorigen Jahres ein ame­
rikanisches Schiff des gleichen 
Typs „Elektronenspionage" an der 
Küste der VAR getrieben habe Die 
Londoner „Daily Mirror’’ geht auf 
die Ähnlichen Vorfälle aus der 
jüngsten Vergangenheit ein und 
schreibt hierzu, die unermeßliche 
Neugierde der Vereinigten Staaten 
beschwöre eine Gefahr für den 
Weltfrieden herauf.

Die USA-Aktionen Lm Japani­
schen Meer sollen im Zusammen­
hang mit anderen Ereignissen be­
trachtet werden, die den gefährli­
chen politischen Kur* Washingtons 
widerspiegeln. Das sind das Ein- 
dringen der USA-Truppen in das 
neutrale Kambodscha und die Ka­
tastrophe eines amerikanischen 
„B-52" Bombers, der mit Atom­
bomben an Bord über Grönland 
einen Patronriilcnflug ausführte.

(TASS)

Sitzung des 
Sicherheitsrates

New York. (TASS). Auf Verlan­
gen der USA trat der UNO-Sicher 
heitsrat hier zu einer Sitzung zu­
sammen.

Die USA untcrn.'ihmcn im Si­
cherheitsrat ein Manöver, nm der 
Verantwortung für die starke Zu­
spitzung der Spannungen nach der 
Aufbringung des Spion igeschiffes 
„Pueblo’’ in den Hoheitsgewäsicrn 
der Koreanischen Volksdemokrati­
schen Republik zu entgehen.

Dieses Manöver stieß bei ver­
schiedenen* Delegierten auf Abfuhr. 
Die Einberufung des Sicherheits­
rates auf Betreiben des amerika 
nisehen Delegierten sei ein Versuch, 
die Schuld an den Spannungen 
einem Unschuldigen zu geben und 
die andauernde Aggression der 
USA in Korea zu vertuschen, er­
klärte der sowjetische Vertreter 
Morosow in der Vcrfahrensdhkus- 
sion.

Der Zwischenfall mit dem ameri­
kanischen Kriegsschiff „Pueblo“ 
dürfe im Sicherheitsrat nicht be­
handelt werden

Mit 12 Stimmen gegen 3 
(UdSSR. Ungarn und Algerien) hat 
der Rat beschlossen, die von den 
USA angeregte Frage auf die Ta­
gesordnung zu .setzen.

PHOKGJANG. „Das prouoka- 
torische Vorgehen des bewaffn 

neten Spionageschiffs der USA-Im­
perialisten .'Pueblo' ist eine neue 
grobe Verletzung des WaffcnstilP 
Standsabkommens in Korea und eine 
offene Aggression gegen die Korea­
nische Volksdemokratische Republik. 
Es ist ein Bestandteil der vor­
sätzlichen Umtriebe der Imperiali­
sten der Vereinigten Staaten, die 
einen neuen Krieg in Korea entfes­
seln wollen, und stellt eine ernste Ge­
fahr für den Frieden im Fer­
nen Osten und in der ganzen Welt 
dar", heißt cs in einer veröffentlich­
ten Erklärung der Regierung der 
KVDR.

NEW YORK. Die Vertretung
Jordaniens bei der UNO hat 

den israelischen Streitkräften eine 
Verletzung des Waffenstillstands- 
abkommens vorgeworfen.

Der jordanische Vertreter in der 
UNO wies in einem an den UNO 
Generalsekretär gerichteten Schrei­
ben die Behauptung zurück, von

iordanischer Seite sei auf israelisch < 
besetztes Territorium da« Feuer 
eröffnet worden. Im Gegenteil, ge­
rade die israelischen Truppen hätten 
am 25. Januar zweimal das Feuer 
gegen jordanisches Gebiet in der 
Nâtie der König-Husscin-Brücke 
gerichtet. Die jordanische Seite 
mußte zur Selbstverteidigung das 
Gegenfeuer eröffnen. Zum Beschuß 
hätten die Israelis von Maschinen­
gewehren und- geschützen Gebrauch 
gemacht.

A THEN. Dem Militärregime in 
n Griechenland geht es vor al­

lem um den Erhalt seiner Macht 
Deshalb findet eine Säuberung der 
Armee und des Staatsapparats statt, 
der dem Regime nicht genehme 
Offiziere und Beamten zum Opfer 
fallen.

Die wirtschaftliche Lage des 
Landes hat sich nach der Machter- 
Jreifung durch die Armee am 21. 

pril wesentlich verschlechtert Die 
Industrieproduktion 1967 stagnierte. 
Hunderte von Betrieben mußten 
wegen der gesunkenen Kaufkraft 
der Bevölkerung die Produktion 
einschränken und mehrere Tausend 
Arbeiter und Angestellten ent­
lassen. Besonders hart betrof­
fen ist die Textilindustrie, 
eines der wichtigsten Zweige der 
griechischen Wirtschaft. Nach in­
offiziellen Angaben ging die Textil­
produktion um 30 bis 40 Prozent 
zurück. Auch die Bau- und Zement- 
Industrie stagnieren.

T> ROSSEL. Der Weltfriedensrat 
hat im Zusammenhang mit 

dem Absturz einer „B *-52" mit 
Atombomben an Bord über Grön­
land alle Friedenskräfte aufgeru- 
fen, gegen die Atombomber-Flüge 
entschieden zu protestieren.

Die Behauptung der USA-Regie­
rung, dieser Vorfall stelle keinerlei 
Gefahr dar. ist verlogen, wird in 
der Erklärung betont. Infolge der 
Katastrophe einer amerikanischen 
Maschine mit Atombomben an Bord 
in Palomares (Spanien) haben Spe­
zialkommandos / 750 Tonnen ra­
dioaktiv verseuchter Erde fortschaf­
fen müssen.

Wie die Folgen einer solchen Ka­
tastrophe auch sein mögen, nichts 
kann dafür bürgen, daß es das 
nächste Mal nicht zu einer Bom­
benexplosion kommt.

PHNOM PENH. Die ständige 
Aggressivität der Vereinigten 

Staaten gegenüber Kambodscha hat 
sieh In dem bewaffneten Überfall 
amerikanischer and süd» letnamesl- 
seber Truppen auf den Grenzposten 
Pcam-Montea ernent bestätigt, heißt 
es in einer veröffentlichten Erklä­
rung der kambodschanischen Regie­
rung.

Diese verbrecherische Aggression 
sei eine grobe Verletzung des In 
Phnom Prnh vor kurzem unlerzeicb- 

nelcn kambodscbanlsch-amerikanl- 
•ebrn Kommuniques. Alle Bemühun­
gen der VSA-Prnpaganda, die Ver­
antwortung für diesen „Vorfall“ 
von den USA abzuwälzen« müßten 
vor der Weltöffentlichkeit entlarvt 
werden.

WASHINGTON. ,Jch bin gegen 
die Einstellung der Bombar­

dierungen Nord Vietnams“. Dies be­
tonte nachdrücklich der neue Ver­
teidigungsminister der USA, Clark 
Clifford vor der Senatskommission 
für Angelegenheiten der Streitkräfte, 
die seine Ernennung bestätigte.

Der neue Chef des Pentagon hat 
in seiner ersten öffentlichen Erklä­
rung unverblümt ein Programm zur 
weiteren Militarisierung des Lin­
des und zur Ausweitung der ameri­
kanischen Aggression dargelegt. Er 
forderte dazu auf. das nukleare 
Wettrüsten fortzusetzen, um die 
„Überlegenheit" der <JSA an dem 
nuklearen Kriegspotential zu ge­
währleisten.

«an«HA
■ Schreiber 
' meldet

\nr der Resolution waren anf dem Territorium de* Gebiet« Ku»tan; 
nur einige Arr.tr tätig. Jetzt «Ind es Über fauaend.

UNSERE BILDER: («on link« nach rechla). 1. AbleUuogsarit Jewgen” 
Moskalrnko untersucht Patienten zn Hause.

2. Im neuen Raum dr* Gchlcl«krankrnhaii«e% für Kinder.*
3. Dir Laborantin der «anltärcn cpldrnilolnglwehrn Station Wer* 7 

bJnn prüft den Luftzustand in der Hülle der Schuhfabrik.

Foto- W. Daw>dow 
(KasTAG)

Der Erste Sekretär 
des ZK der KP der 
Tschechoslowakei 
A. Duhcek in Moskau

Am 29. Januar des laufenden 
Jahres kam der Erste Sekretär 
des Zentralkomitees der Kommu­
nistischen Partei der Tschecho­
slowakei, Genosse A. Dubcek, ei­
ner • Einladung des ZK der 
KPdSU folgend, zu einem kurz- 
frlstlgen Freundschaftsbesuch 
nach Moskau.

Den Genossen A. Dubcek emp­
fingen Im Flughafen Wnukowo 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew, das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR N. V. Podgorny. 
der Sekretär des ZK der KPdSU 
I. W. Kapitonow und andere offi­
zielle Persönlichkeiten.

(TASS)



Den sowjetischen

(

Vor allem Erziehung einer gründlichen und allseitigen 
Analyse die sportliche Massenarbeit. 
Im verflossenen Jahr wurden 268 Schatzkammer Streitkräften

Das verflossene Jahr war für die 
Saraner Komsomolzen sehr erfolg­
reich. Die Arbclhvcrpfltchtungcn 
»u Ehren des 50. Jahrestags der 
Sowjetmacht wurden bedeutend 
übererfüllt. Bel aktiver tatkräftiger 
Hilfe der Komsomolten haben die 
Gruben des Trusts „Saranugol" an 
den Staat IO5tausend lonnen 
Kohlen über den Plan hinaus ge­
liefert. Die Belegschaft der Grube 
Nr. 122. in der eine fast lOOprozen* 
tige Mechanisierung aller Prozesse 
erzielt ist, wurde mit der Gedenk­
fahne des ZK der KPdSU, des Mi­
nisterrats und des Obersten So­
wjets der UdSSR ausgezeichnet. 
Am 27. November meldete die Be­
legschaft des Siraner Kombinats 
für Eiscnbotonferti erteile die Er-
legschaft des Siraner Kom 
für Eisenbetonfertigteile die 
füllung des Jahrcsplanes.

Im sozialistischen Wettbewerb 
um den Titel „Beste Komsomolorga­
nisation des Jubiläumsjahres" be­
legten die Kollektive der Grube 
Nr. 121 und der pädagogischen 
Fachschule den I. Platz. Sie wurden 
mit Ehrenurkunden und Gcdenklah- 
nen des Stadtkomsomolkomitees 
ausgezeichnet.

Im Rechenschaftsbericht des 1. 
Sekretärs des Sladtkomsomolkomt- 
tces Bulat Bajekenow an die VI. 
Stadtkomsomolkonferenz und in den 
Aussprachen der Delegierten der 
Konferenz wurde das Hauptaugen­
merk jedoch nicht nur auf Großta. 
ten der Komsomolorganisation, son­
dern vielmehr auf die alltägliche 
Arbeit der Grundkomsomolorgani- 
satlonen gelenkt. Die Delegierten 
sprachen heiß interessiert darüber, 
wie man die gesellschaftliche Aktiv!.

tât der Jugendlichen (drdern. sie In 
unerschütterlicher ideologischer 
Überzeugtheit erziehen soll. Zu die­
sem Zweck wurde In der Stadt eine 
Schau des Bildung«* und Kulturnl* 
veaus der Komsomolzen dlirchge* 
führt Jeder »weite Komsomolze bc. 
sucht die Abendschule, das Abend* 
bergbautechnikum. studiert an Fern, 
techniken und -Hochschulen. Das 
ganze Jahr hindurch funktionieren 
viele kultur politische Zirkel, die von 
Aktivisten mit Fach- oder Hoch­
schulbildung gdeitet werden: „Unser 
Leninscher Komsomol*. ..Râduga '. 
..Krugosor”. „Globus*'. ..Prome­
theus’* u. » Aui Initiative des MIH- 
t5rkcmmiss.ir:ats der Stadt wurde die 
„Universität Tür milifV-patrlotische 
Erziehung’* gegründet. Mit Verle­
sungen und Erinnerungen treten 
hier Veteranen der ' Revolution und 
der Kriege. Partei* und Komsomol* 
Funktionäre auf. Diese Universität 
wurde von mehr als 350 Jugend­
lichen. die sieh zum Dienste in der 
Sowjetarmee vorbereiten, fleißig 
besucht. Insgesamt sind durch die 
Aufklärungsarbeit ro die 3 000 
Komsomolzen umfaßt.

Viel Aufmerksamkeit schenkt das 
Stadlkomsomolkomitee der Erzie­
hung der Jugend an den ruhmreichen 
Traditionen unserer Väter. AlljäHr- 
lieh werden Treffen von 3 Genera­
tionen veranstaltet Auf Initiative 
des alten Kommunisten A. Makarow 
Organisierten die Komsomolzen 
beim Stadtkomsomolkomitee den 
Stab der roten Pfadfinder „Auf 
Ruhmeswegen der Väter’’. 50 Trupps

ni-
Iko-

erforschen die 
rkhlung dar 
tralknsiu hslan 
der Bergarbeiter 
2 Jahre da» Muscui 
rühm.

Große 
keit sehe 
mitec der heran wachs 
ratloil. Für sie wurde in der Stadt 
der „Klub der jungen Matrosen'* 
organisiert. Auf diese Idee kam der 
demobilisierte Matrose G. Bulawin. 
Er ist auch der Kommandant des 
Klubs. Heute zählt der Klub etwa 
70 Mitglieder. Die jungen „See­
wölfe" haben ihre Stationen auf 
dem Stausee Topar und In Temir­
tau. Die Matrosen derj Pazifik- 
Flotte schenkten Ihnen im vorigen 
Jahr einen wunderbaren Kutter. 
Mit der Pazifik Flotte pflegen die 
Jungen eine enge Freundschaft. Sic 
stehen In ständigem Briefwechsel 
und tauschen Delegationen aus. 
Hier in diesem Klub werden die 
Jungen zum Dienste in den Sec- 
strellkrâften unserer Heimat vorbe­
reitet.

Viel Wert wird auf die internatio­
nale Erziehung der Schulkinder ge- 
legt. Hier seien nur solche interes­
santen Maßnahmen wie Feste viel­
farbiger Halstücher. Briefwechsel 
mit Pionieren der demokratischen 
Länder, Abende der kasachischen. 
Uigurischen, russischen, deutschen 
Jugend u. a. erwähnt.

Der Sekretär der Komsomolorga­
nisation der Grube Nr. 121 hob in 
seiner Aussprache hervor, daß sich 
die kulturellen und Arbeitsbeziehun.

gen »wischen den Betrieben d-r
Shdt und den umliegenden *>w- fetkn|5ufc ru । 
chosen stet» erweitern. So wurden tind der Zeltun 
urfler tatkräftige? Hilfe der Kmn. „Industrlalnnja 
aomalten der Grube Nr.'121 im ^?nndl^,UK[en1n 
Sowchos „Kommunar’*, Rayon ps- J,,PndlW. 

sakarowkn. ein Kindergarten und 
ein Kuhstal! gebaut. Dank Ihren 
Bemühungen hat sich der Bücher- 
fonda der Sowchosbibliothek bedeu­
tend vergrößert. Die Komsomolzen 
traten vor den Viehzüchtern und 
Gefreidcbauern mH Vorlesungin 
und bunten Konzerten auf. Zu ei­
ner guten Tradition find gemein­
same Feste geworden. Die Kumpel 
fahren zum Tag des Landwirtes in 
den Sowchos und die Landschaften- 
den kommen am Tag des Berg­
manns In die StadL

Der Komsomolze L. Morgatachow 
sprach über das Leben der Komso­
molorganisation der pädagogischen 
Fachschule. Mit großer Leiden­
schaft und kiel Energie üben »ie die 
Patenschaft über die Kinder der um­
liegenden Sowchose aus. Das sind 
Konzerte. Pioniernachmittage. Awa- 
Höge und Ausfahrten In das Theater. 
Die Studenten der deutschen Abtei­
lung sorgen für die kulturelle Be­
treuung der sowjetdeutschen Bevöl­
kerung. Sie leiten deutschsprachige 
Radiosendungen, verahstnllcn für die 
Sowjetdeutschen Abende mit Kon­
zerten. Vorlesungen. Tanz. Oft tre­
ten sie auch im Fernsehen auf.

Der 1. Sekretär des Stadtkomso- 
molkomitces B. Bajekenow unterzog

Sportorten aasgetragen. Das »lud die 
traditionellen Querfeldeinläufe, die 
alljährliche Spartakiade des Sport­
verbands „ lenbek”, die Spartakiade 
„Gesondhelf '. die traditionellen Sta- 

enläufe tu Ehren W. I. Lenins 
gen „Prawda" und
Karaganda" u. f.

sich etwa 3 000 
vergangenen Jahr 

würden I Meister des Sports. 25 
Kandidaten zu diesem hohen Titel 
und 75 Sportler I. Klasse vorberei­
tet.

Und dennoch Ist auf dem Gebiet 
der sportlichen Massenarbeit bei 
weitem nicht alles so glänzend. Mit 
Recht kritisierten die Delegierten 
das Stadtkomsomolkomitee und die 
Sportbehördon ganz besonders we. 
gen der mangelhaften Arbeit des 
Stadions. Viel zu wenig Aufmerk- 
«amkeit wird der Förderung des 
Kindersports geschenkt. Unsere 
Schüler träumen davon, sich an den 
Unionssportspielen „Die goldene 
Scheibe '. „Lederball". „Olympische 
Schneeflocke** zu beteiligen. Die Be­
dingungen dazu sind vorhanden 
Leider nimmt sich niemand dieser 
Sache mit entsprechender Leiden­
schaft und Enthusiasmus an.

Vie! Aufmerksamkeit wurde auch 
der antireligiösen Aufklärungsar­
beit gewidmet, denn hier ist auch 
viel zu wenig getan worden.

Auf der Konferenz wählte man 
den neuen Bestand des Stadtkern- 
somolkomitecs. B. Bajekcnow und 
L Rodionowa wurden erneut zu Se­
kretären gewählt.

Helmut HEIDEBRECHT
Saran

Manuskripte
Die I. wo wer Wlwnschaflllche 

Bibliothek «le« Kulturmlniateriums 
der UrtSSIt 'rrfügl (Ibrr I Millionen 
Bände. Dnrl gil t ea Bücher in allen 
Wlammsftebleten. 12 I Aesile und 
die Au'lrihnblcilung der Bibliothek 
werden alljährlich von 500 000 Le­
sern besucht. Von besonderem In­
teresse hl die unikale Manuskrip­
ten-Abteilung. die bereits seit 150 
Jahren bestehl. Dort werden viele 
Seltenheiten auf bewahrt: ein Fo­
liant. der 75 Zentimeter lang, 60 
Zentimeter breit und II Zentimeter 
dick ist. Der mit dickem Leder über­
zogene. Einband ist mit bronzenen 
S< hncllrn geschmückt. 177 „Blätter” 
d*s Buches sind aus dickem Karton 
Dieses Buch, genannt ..Graducl" 
(„Die Stufen**), wurde für Kirchen­
chöre bestimmt. Herausgebracht 
wurde das Buch vor löO Jahren in 
der polnischen Stadt Poznan/ Die 
auf solchen großen Seiten gezeich­
neten Noten konnte man aus großer 
Entfernung sehen.

Neben „Graduel" liegt ein hand­
geschriebenes Büchlein, so klein 
wie eine Strcichhölzersrh.schtel. 
Solche Kontraste kann man im Bii- 
chcrlnger oft Rcjwn. denn dort wer­
den um 100 000 Manuskripte In 20 
Sprachen aufbcwalirL Zu den wert­
vollsten gehören eigenhändig ge­
schriebene* Briefe von Giuseppe 
Garibaldi, Bogdan Chmelnizki. 
Adam Micklcwicz, Maxim Gorki so­
wie Autogramme ton Mozart, Liszt 
und Lesja Ukrainka

gewidmet

(APN)

Zum 50. Jabrcklng der Sowjet* 
macht wurde auf Gern Momnl Hü­
gel ein monumenlnlr.« Denkmal den 
Helden der Stalingrader Sehlachl 
enthüllt. Dnn Denkmal-Ennenible Ist 
einer auf dein llügclglpfel aufge- 
ktellleo 52 Meter hoben Sknlplitr 
der Multer Heimat gekrönt.

Slflndigc Wache tragen nm Denk­
mal Junge Soldaten, die Erben der 
ruhmreichen Kampftrndltlonen.

Foto: TASS

„50 Jahre 
auf der Wacht 
der Sowjet­
heimat“
heißt die Ausstellung, die un­
längst im Zentralhaus der Sowjet­
armee namens AL W. Frunse er­
öffnet wurde. In der Hauptvitrine 
sind auf rotem Tuch der Rotban­
nerorden. ein Budjonnyhelm.

ein Kavalleristensäbel, ein Maschi­
nengewehrgurt und eine mächtige 
Rakete unserer Tage dsrgestcllt.

Die Dokumentarfotos berichten 
von der hervorragenden Rolle 
W. I. Lenins bei der Schaffung der 
Sowjetarmee und der Kriegsmarine 
wie auch In der Ausbildung des 
Kommandobestandes. •'

Die Ausstellung zeigt zum Ab­
schluß Materialien aus unserer Zeit 
Das Fotoobjektiv hat das Leben der 
Kämpfer, taktische Übungen der 
Landtruppen, der Marine, der Rake­
tentruppen. der Flieger, der Tank!- 
sten. der Artilleristen und der Ver­
bindungstruppen wie auch ihre Frei­
zeitgestaltung Im Bild fcstgehal. 
ten.

(TASS)

GEBIET KL’ST ANAL Über 4 000 
Kilogramm Milch pro Kuh hat die 
Melkerin des Sowchos namens 
Mitschurin Irina Fjodorowna Pano. 
wa Im vorigen Jahr gemolken. Für 
Ihre Arbeitserfolge Im Jublllums- 
Jahr wurde Panowa mH einer Gold­
medaille der Uolonsanaatellnng der 
Errungenschaften der Volkswirt- 
achaft ausgezeichnet. Als Beslarbel- 
tcrln und aktive Gesellschafterin 
des Sowchos war sie Delegierte des 
IX. GewerkschafUkongreiaes Ka- 
sachslaos.

UNSER BILDi I. Panowa 
Foto: W. Dawydow 

(KasTAG)

„Haben Sie eine lebhafte PhanU- 
de*4

„Nach allgemeiner Anerkennung 
etwas höher als normal.“

„Können Sie «leb einen pedlkulu» 
vorstellen?“

„Was, bitte?-
„Können Sie sich eine gewöhn­

liche Laus vorstellen?“
„Uch glaube. Ja. Obwohl ein 

Antlgravllatlunsapparat mir etwa« 
reeller erscheint.“

„Nach den Berechnungen meine« 
Kollegen Doktor Grende haben 
wir während einer Fleckfypbusepl- 
demle In drei Tagen so viele dieser 
pedikuluK venilehleL daß man da­
mit »wei Pulmann-Waggons hätte 
beladen können. Suchen sie In mel* 
oem Leben also nicht nach Ge­
fühlsduselei und schönen Wendun­
gen.“

1. „Montag,

den 23. Juni“

Die Verteidigung der Disser­
tation zur Erlangung des akade­
mischen Grades eines Kandida­
ten der medizinischen Wissen­
schaften wurde für Ihn auf Mon­
tag. den 23. Juni, bestimmt. Am 
Sonntag begann der Krieg und 
der Dissertant brauchte kein 
weißes Hemd mehr. Die Ein­
schätzung der Werte geschah au­
genblicklich. Zwei Tage zuvor 
äußerten sich solide Gelehrte 
wohlwollend über die wissen- 
schaftllchen Artikel, die er in 
Zeitschriften veröffentlicht hal­
te. sprachen über den zwelfcllo- 
sen Wert der zur Verteidigung 
vor geschlagenen Arbeit. Am 
Sonnabend rief Ihn Barteisen, 
mit dem er Im Institut zusam­
men studiert hatte, zu Hause an 
und prophezeite Ihm zweifellosen 
Erfolg. Am Montag bedeutete 
ein gewöhnlicher Sanitäter mehr 
als zehn seiner Kandidatendb- 
scrtatlonen. Der kluge Kopf Bar- 
leisen, der tm September seln- 
KandidatendlMertatlon tn Neuro­
chirurgie verteidigen wollte, 
wurde ein gewöhnlicher Chirurg 
In einem gewöhnlichen Feld- 
hospltal.

Eigentlich Ist die Verteidigung 
der Dissertation nicht von Be­
deutung. Einfach eine Formali­
tät. Wichtig ilt der Erkenntnis­
prozeß. Davon, ob dem Men­
schen ein akademischer Gfad zu­
gesprochen wurde oder nicht. 
wir0 er weder klüger noch düm­
mer, obwohl ei sich oft leichter 
leben läßt („wie dem auch sei, 
die Gelehrten werden Jedoch 
mehr geschätzt als die einfachen

Sterblichen”). Val en t i n 
Andris suchte auch kein 
leichtes Leben. Wenn 
nicht, wozu wäre er dann 
In diesen Krähwinkel. In 
den Rayon Agdshabcdin- 
skl gefahren, wo der 
Scharlatan Seldaklm der 
einzig „Medikus” war? 
Man bot ihm doch einen 
Platz beim Lehrstuhl 
an (Andris halte bei

Dokt
Andr

der Beendigung des medizini­
schen Instituts von Baku das
Diplom mit Auszeichnung und 
den Preis des Rektors —
eine goldene Uhr — erhal­
ten). Er könnte sich ruhig
mit wissenschaftlicher Arbeit be­
schäftigen. aus der Praxis an­
derer Arzte entlehnte Fakten an­
häufen und bis zum 30. Lebens­
jahr seine Kandidatendissertation 
zusammenschustern. Niemand 
würde Ihn In etwas beschuldigen, 
um so mehr, da Andris wirklich 
fähig war, wissenschaftliche Ar­
beit zu leisten.

Vielleicht wirkte auch ein be­
stimmter Teil von Eitelkeit auf 
seinen Entschluß („sind wir doch 
alle Menschen”), doch Valentin 
wollte sich nicht mit den Hinter­
höfen der Wissenschaft begnü­
gen. Er verstand, daß er eine gu­
te Lcbcnsschule durchnuchen 
und viele eigene Erfahrungen 
anhäufen müsse, um ein echter 
Gelehrter zu werden. Vielleicht 
war es auch einfach sein Pflicht­
gefühl? Das Gefühl, das für ei­
nen tief prinzipiellen, vor sich 
selbst unbedingt ehrlichen Men­
schen keine banale Phrase, son­
dern der Sinn des Lebens Ist?

...Die Kura ^ltt Im Frühling 
über Ihre Ufer, überschwemmt 
das umliegende Gelände auf vie­
le Dutzende Kilometer und hin­
terläßt zum Sommer unzählige 
und unpassierbare Sümpfe, die 
ein vortrefflicher Herd für aller­
hand Infektionen sind. Die Men­
schen litten nn allen der Me­
dizin bekannten Malarlaarten — 
an der zweitägigen, viertägigen 
und tropischen Malaria. Dazu ge­
sellten sich die Brucellose und 
die systematischen Ausbrüche 
von Typhus. All das zusam­
men genommen nannte man 
„kala asar” — schwarze Krank­
heit, die man mit dem 
einzigen Mittel — Rizinusöl —- 
und dem Tcufelswerk des Schar­
latans Scldaklm. eines Iranischen 
Untertanen. zu bellen suchte, 
der von der Medizin genau so 
viel verstand wie von Kosmo- 
graphle oder von Hegels Dialek­
tik.

Übrigens war Scldaklm eine 
originelle Persönlichkeit. „Zur 
Arbeit und von der Arbeit” trug 
man Ihn in einem speziellen, nach 
seinem Entwurf angefertigten 
Tragstuhl. Der Scharlatan hatte 
auch einen eigenen Hirten. Die 
durch ein Wunder nach seiner 
Kurpfuscherei am Leben geblie­
benen Menschen bauten ihm aus 
tiefer Dankbarkeit ein großes 
Haus und waren Seldakim bis ans 
Ende Ihres Lebens dafür dank­
bar. daß er Ihre reichlichen Ga 
ben nicht ablehnte. Der Schar 
latan war Richter. Gesetzgeber 
und Machtvollzieher. Natürlich 
ganz unoffiziell. Bel absolutem 
Analphabetentum und Kenntnis- 

loslgkett war diese Bestie außer­
ordentlich schlau und geschickt 
Diese Eigenschaften genügten 
Ihm. um zu verstehen, wie ver­
hängnisvoll für Ihn die Ankunft 
der zwei Ärzte war (ein glückli­
cher Zufall fügte es. daß Valen­
tins Frau — Valentina — auch 
Ärztin war). „Dieser Scharlatan 
war für mich in der ersten Zeh 
schrecklicher ah dl0 tropische 
Malaria. Menschen litten an

Uo WEIDMANN

Dysenterie. er aber .kurierte’ 
sie nur mit Rizinusöl. Es war 
furchtbar.”

Andris eröffnete eine tropische 
Station und ein Laboratorium. 
Auf sein Drängen hin begann 
man Im Rayon Ägdshabcdinskl 
in breiter Ffonl IrrlgaUonsarbel- 
ten zu fühfen. Flugzeuge bear­
beiteten . die Wasserbecken von 
der Luft aus gegen die Malaria- 
Mücke. Die Sümpfe traten zu­
rück. Im Jahre 1936 registrierte 
die tropische Station des Rayons 
Ägdshabcdinskl den letzten Fall 
von Erkrankung an Malaria, Der 
Arzt Valentin Andris wurde mit 
einer Ehrenurkunde des Minister­
rates und des Zentralen Exeku­
tivkomitees der Aserbaidshani­
schen Republik ausgezeichnet. Es 
Ist wahrscheinlich ungerecht, daß 
man bei der Auszeichnung von 
Männern ihre Gehilfinnen ver­
gißt. Ohne seine treue Gefährtin 
Val Ja Starostina hätte er wohl 
kaum all die Mühsal überstehen 
können. Sie wohnten in einer 
feuchten Erdhütte, arbeiteten 20 
Stunden am Tag, nahmen sich 
die Zelt im voraus. Und als er 
selbst an Malaria erkrankte, war 
sie. die erfahrene Ärztin, erneut 
an seiner Seite,

Andris bewies seine Hefen 
Kenntnisse In der Medizin und 
brachte außergewöhnliche orga­
nisatorische Fähigkeiten auf. 
193G ernannte man Ihn zum Lei­
ter der epidemiologischen Abtei­
lung des tropischen Instituts und 
gleichzeitig zum Chef der Ma­
laria-Verwaltung beim Volks­
kommissariat für Gesundheits­
schutz. Als aber Im Jahre 19-10 
der Bau des Kanals Samur-De- 
witschl begann (ein sehr wichti­
ger Bau. der Kanal sollte der 
Hauptstadt Wasser Geben), gab 
Andris alle »eine Mappen ab 
und wurde • Arzt-Epidemiologe 
aut dem Bau. während er offi­
ziell das hohe Amt des Chef» 
der Malaria-Abteilung bekleide­
te. (..Tröste dich nur. bist Ja 
doch noch ein Chef”, lachte Va­
lentina).

Die Praxis bot viel wissen­
schaftliches Material. Mühsam 
wählte und studierte Andris die 
Fakten. Der Wert der begonne­
nen Arbeit bestand nicht nur Im 
weiteren Studium der Formen 
der Erkrankung und Ihrer Heil­
methoden. sondern auch darin, 
wie der Kampf gegen die Mala- 
rla zu organisieren Ist

2. Die

Verteidigung

Ein Mensch der Pflicht ist ein 
Mensch von tiefer Innerer Diszi­

plin, für den die Interessen eini­
ger Menschen oder einer ganzen 
Gesellschaft wichtiger als die 
eigenen sind, der seine Wünsche 
dem Willen und den Möglichkei­
ten des Kollektivs von Menschen 
anpaßt. In dem er lebt. Dieses 
Gefühl gebiert Mut. Dieser Mut 
ist viel stärker als der. den Men­
schen beweisen. wenn etwas 
Außergewöhnliches kraft eines 
kurzfristigen emotionellen Auf 
flammens oder als dringende 
Notwendigkeit des Augenblicks 
geschieht. Das Gefühl der Pflicht 
und des hohen Bürgersinns hat 
der Mensch um so mehr nötig. Je 
höher dlc Fähigkeit seines Ge­
hirns. sein Intellekt ist.

Mit dem ersten Evakuations­
zug kam Andris in den Rayon 
Ossakarowka'. Gebiet Karaganda. 
Es war ein kritischer Augen­
blick. Eine wer weiß von wo ein 
geschleppte Typhusepidemie 
flammte auf. Sie mußte sofort lo­
kalisiert werden, damit sie nicht 
den Rahmen des Rayons, des Ge­
biets überschritt und zur Ver 
bündeten des Feindes in diesem 
tiefen Hinterland wurde. Was 
heißt aber „lokalisieren”, wenn 
den medizinischen Dienst Im 
Rayon ein nicht sehr erfahrener 
Arztgehilfe ohne jegliches Sy­
stem und Logik leitete. Für Zehn­
tausende Menschen gab es nur 
vier kleine Krankenhäuser. Der 
epidemiologische Dienst war 
überhaupt nicht organisiert. Es 
gab nicht einmal Transportmit­
tel und Desinfektionskammern. 
Solange alles In Ordnung war. 
bemerkte niemand etwas und die 
bestehende Lage galt als normal.

In solchen Verhältnissen muß­
te der Kampf gegen den Ty­
phus aufgenommen werden.

Es waren Ihrer fünf Ärzte aus 
dem Evakuationszug — Viktor 
Grende, Bruno Holzfocht. Eich­
horn. Wagner und Valentin An­
dris. Sie nahmen die Herausfor­
derung. ohne zu schwanken, an.

Als erster erkrankte Viktor 
Grende. Dann Bruno Holzfocht. 
Wagner und Eichhorn wurden an 
andere Orte geschickt. Andris 
und der Arztgehllfe Dergunow, 
ein mutiger und ehrlicher 
Mensch, blieben zu zweit. Die 
Hälfte der Krankenschwestern 
lag schon In den Typliusbarak- 
kcn.

Der Arzt Andris war der letzte 
Mensch, der Im Rayon Ossaka- 
rowka an Typhus erkrankte. Gut. 
daß er der letzte war.

In dieser unglaublich schwe­
ren Zelt mußte er sich mit den 
Problemen der Organisation des 
Gesundheitsschutzes beschäftt- 
äcn, da es die direkten Pflichten 

es Chefarztes des Rayons Va­
lentin Andris waren. Die Men­
schen haben schon lange verges­
sen, dlc Nachkrlegsgeneratlon 
weiß nicht einmal, was Fleck . 
Rückfall- und Unterleibstyphus. 
Tularämie. Poliomyelitis. Milz­
brand, Starrkrampf, Trachoma 
sind... Diese schreckliche Liste 
könnte fortgesetzt werden. Doch 
vorher waren ein tödliches Risiko 
und unglaubliche Müdigkeit.

Der leiste Tag des Jahres IM3 
ging dem Ende su.

Valja verließ das Krankenhaus 
etwas früher «ls gewöhnlich, wobei 
sie bat, wenn elwas geschehe, sie 
Sofort su rufen. Sie brachte e« 
fertig. Irgendwo ein Elmerchen 
Kartoffeln und einige Flaschen 
Dünnbier aus Gerste su bekommen, 
so daß das Silvestermahl ein gam 
feines tu werden versprach.

Im halb sieben rief man aus 
einem Sowchos an. der sieb 150 
Kilometer von Ossakarowka be­
fand« daß eine Frau nach der Ge­
burt Im Sterben Hege. Valentina 
Konstantinowna war von Beruf

Frauenarif. Der elnrlgr im ganten 
llaynn.

Andris nahm das Telephono- 
gramm persönlich an und wußte, 
daß sie fahren werden müssen. 
\alja allein konnte er natürlich 
nicht fahren lassen. Draußen tob­
te ein schrecklicher Schnecsturru 
und •« war grimmig kalt.

nnspanneii”, sagte Valja ru­
hig. Sie fuhren Io die N'aehl hinaus. 
l'nlcrMcgs, In den Dörfern wech­
seltest sie die Pferde fünfmal. Ge­
gen Morgen kamen sie In den Söw- 
rhox. Es war zu spät. Das war 
schon eine kasocb«tanl«che Episo­
de.

Im Jahre 19G2 wurde Valen­
tin Andris mit dem Titel eines 
Verdienten Arztes der Republik 
ausgezeichnet. Für die Erfolge, 
die man Im Rayon 1m Gesund­
heitsschutz erreicht hatte.

3. Einsamer

Winkel?

Es Ist nicht wahr, daß die 
Wissenschaft und die Poesie An­
tipoden sind. Ich denke, daß 
echte Wissenschaft eine große 
Poesie Ist. Sie ergänzen einan­
der. Vielleicht liebt der Arzt 
Andris ebendeshalb Gedicht«?? 
Vielleicht ist das nicht nur ihm 
eigen?

Einsamer Winkel, sei mir 
tausendmal gegrüßt.

Dem Genius Zufluchtsstatt.
der Arbeit und dem Frieden.

Wo meiner Tage Strom
unsichtbar-selig Hießt.

Vom Lärm der großen Welt 
gemieden.

Arzt zu sein Ist überhaupt 
nicht einfach. Viel schwerer als 
Zootechniker. Ingenieur zu sein 
(„immerhin hat man es mit 
Menschen zu tun”). Besonders 
schwer Ist es, Chefarzt zu sein. 
Nein, er Ist kein allmächtiger 
Gott. Aber eben er Ist dafür ver­
antwortlich. daß der Chirurg 
glänzende Operationen macht, 
daß der Therapeut sich auf der 
Arbeit wie ein Fisch im Wasser 
fühlt, daß er sich nicht ablenkt 
und seine Kräfte nicht für Klei­
nigkeiten. verbraucht. Und wenn 
der Kollege es schwer hat. wenn 
er In Verlegenheit gerät, vergiß 
nicht, daß du Arzt bist. Und nicht 
einfach Arzt, sondern Oberarzt. 
Also erwartet man viel von dir, 
man verläßt sich auf dich. Du 
bist doch ein Gelehrter. Kandidat 
der medizinischen Wissenschaf­
ten. Haben sie In Dorfrayons je 
Arzte mit Diplomen von Kandi­
daten der Wissenschaften getrof­
fen?

Nach der Verteidigung der 
Kandldatendlssertatlon schlug 
man Ihm vor. die Leitung des 
l^hrstuhls für Epidemiologie 
beim Karagandacr Medizinischen 
Institut zu übernehmen. Dieser 
Vorschlag versprach nicht we­
nig Vorteile. Doch der Arzt Ist 
nicht kleinlich. Er Ist es ge­
wöhnt. mit dem zufrieden zu 
sein, was er hat. Also liegt es 
nicht nm Geld. Ist es der Wissen­
schaft wegen? Doch für wen Ist es 
ein Geheimnis. daß es In der 
Stadt leichter Ist als Im Dorf, 
sich mit wissenschaftlichen For 
schungen zu beschäftigen? Woran 
Hegt es dann?

Sie haben einen Sohn. Sie Ile 
ben Ihn nicht Instinktiv, sondern 
weise, menschlich. Sie sehen, daß 
Nachbar» Junge »chöner, klüger 

ist als ihrer. Doch würden Sie 
darauf elngehcn. sich von Ihrem . 
abzusagen, um den fremden an I 
sekner Stelle aufzunehmen? Ein­
fach den Fremden aufnehmen, 
well er klüger und schöner Ist?

Das könnte einigermaßen die 
Handlung des Arztes Andris er­
klären. Und doch arbeitet er 
schon das achtundzwanzlgste 
von fünfunddreißig Arbcltsjahrcn 
hier In Ossakarowka Damals, 
als er anfing, gab es Im Rayon 
nur vier kleine Krankenhäuser 
und fünf Arzte, zwei von diesen 
waren er und seine Frau. Jetzt 
sind 1m Rayon zwölf große 
Krankenhäuser, die gleichzeitig 
600 Personen aufnehmen können. 
Außerdem hat Jedes Dorf seine 
Arztgehllfenstelle. wo den Men 
sehen erste Hilfe erwiesen wird. 
Alle Krankenhäuser haben einig? 
Kraftwagen-Geländegänger, was 
dem Arzt dlc Möglichkeit, wenn 
es nötig ist. gibt. In das entle­
genste Dorf zu fahren.

Im Jahre 1940 wurden im 
Rayon für den Gesundheitsschutz 
insgesamt 58 000 Rubel (In neu­
em Geld) verausgabt. Für da» 
Jahr 1968 sind dazu 1 346 000 
Rubel vorgesehen.

Natürlich ist das nicht das 
direkte Verdienst des Chefarz­
tes („Das Geld gehört dem Staat 
und es wird von den Deputier­
ten verteilt”). Doch hinter der 
Summe der Geldmittel stehen 
In diesem Fall der Aufschwung, 
die breitesten Pläne bezüglich 
des Gesundheitsschutzes. In dem 
einst rückständigen Rayon ar­
beiten Arzte von sechzehn engen 
Spezialisierungen, was längst 
nicht in jeder Stadt anzutreffen 
Ist. Die Krankenhäuser sind mit 
neuester Apparatur ausgerüstet. 
In Dutzenden Laboratorien macht 
man fast augenblicklich eine ge­
naue Analyse („Ist damit nicht 
zuviel gesagt?” Nein. Dem Autor 
dieser Zellen kamen vor fünf 
Jahren die Dienste der Mediziner 
von Ossakarowka gut zustatten. 
Also...)

Das Rayonkrankenhaus von 
Ossakarowka hat seine eigene 
Schule für Krankenschwestern.

Vor zehn Jahren wurde solch 
eine Krankheit wie die Brucello 
se vollends liquidiert Und Fäl­
le von Tuberkuloscerkrankung 
werden als außerordentlicher 
Vorfall eingeschätzt Unweit vom 
Thälmann Sowchos baut das 
Krankenhaus sein eigenes Sana­
torium. Eine Wasserkurstätte 
ist schon errichtet worden.

Das alles verteidigte der Arzt 
Andris In seiner Kandldatcnd’s- 
sertailon. die nicht einfach eine 
wissenschaftliche Arbeit war. 
sondern zum Programmdoku­
ment seines Lebens wurde. Eben 
dafür verlieh Ihm die Regierung 
der UdSSR 1065 die höchste 
Auszeichnung dos Staates — den 
Lenlnorden.

Valentin Andris Ist schon Im 
fünfundsechzigsten Jahr. Das 
Ist viel, wenn es sich um einen 
inhaltslosen Menschen handelt. 
Für einen Gelehrten aber ist es 
wenn nicht das Jugendalter, so 
das Alter der Reife, da er zu vie­
lem fähig Ist. Andris beendigt 
seine Doktordissertation, der er 
seine Erfahrungen In der Ent­
wicklung des Gesundheitsschut­
zes Im Rayon Ossakarowka lm 
Verlaufe eines vlerieljahrhun- 
derts zugrunde gelegt hat.

Neben Ihm wächst die Jugend 
heran. Johann Blum und Maria 
Panina bereiten sich auf die 
Verteidigung der Kandidatendls* 
sertatlon vor Anatoll Flnjutln 
und Anatoll Tschernow sind zu 
Gekannten Ärzten In der Repu­
blik geworden. Da» sind die 
Apfel, die nicht weit von ihrem 
Stamm fallen...

Gebiet Karagane!«
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Alles gut aber...
Unlängst erzählte mir der Vor. 

sitzende des Maxlm-Gorkl-Kolchoi 
Wassili Bclcnko, der hier bereits 15 
Jahre am Ruder steht, von den er. 
zielten Erfolgen. Das Dorf Ist nicht 
wiederzuerkennen. Anstalt der ein­
zigen Straße aus Lehmkaten gibt cs 
Jetzt drei Straßen mit schönen, 
wohleingerichteten Häusern. Gas. 
terdc und Fernseher gehören zum 
Alltag der Kolchosbauern. Die Kln« 
der lernen jetzt in der Achlklassen. 
schule. Alle Lehrer wohnen In Kol« 
choswohnungen. Seit 1963 Ist die 
Wirtschaft rentabel. Wenn noch vof 
nicht so langer Zeit die Kolchosbau. 
ern den Kolchos verließen, um wo­
anders ihr Glück zu suchen, so 
kommen jetzt aus allen Richtungen 
Immer neue Arbeitskräfte hinzu. 
Allein 1967 wurden 18 Familien in 
den Kolchos aufgenommen, die aus 
verschiedenen Gebieten Kasach. 
stans, der Allairegion, der Ukraine 
und anderen Gegenden gekommen 
waren. Demnächst soll cs Wasser- 
leitung geben, dann wird sich das 
Leben der Kolchosbauern noch auf 
einen Schritt dem Leben der Städter 
nähern.

Jedoch, als ich Wassili Moisseje­
witsch die Frage stellte, wie es mit 
der Mechanisierung der Viehzucht­
farmen stünde, versiegte sein Re­
destrom.

„Das Ist unser Engpaß“, sagte 
er. „Die Trinke und das Ausmisten 
sind mechanisiert, aber mit dem Ma­
schinenmelken klappt etwas nicht 
Wir melken wieder von Hand, ob­
zwar Melkanlagen vorhanden sind, 
die uns eine Menge Geld kosteten."

So oder ähnlich sprechen sich 
auch andere Kolchosvorsitzenden 
des Rayons Stscherbakty aus. die 
sich an den Melkanlagen die Fin­
ger ..verbrannt” haben. Im Resul­
tat gibt es nur einzelne Kolchose, 
die das Maschinenmelken der Kühe 
einzuführen versuchen.

Nicht viel besser steht es mit der 
Mechanisierung der Farmen, Insbe­
sondere de« Melkens, auch In den 
anderen Rayons * des Gebiets 
Pawlodar. Nur einzelne WlrUchaf. 
ten beschäftigen sich * ernstlich 
mit dieser Frage.

Ein anderer 
Standpunkt

Die Frage, was die Mechanisle» 
rung den Viehzüchtfarmen gibt, 
stellte Ich auch dem Vorsitzenden 
des Kirow-Kolchos Georg Schimpf. 
Darauf antwortete er:

„Wir können uns in unserer Wirt­
schaft die Arbeit in den Kuhställen 
ohne Mechanisierung nicht vorste!-

Mechanisierung
der Viehzuchtfarmen:
dafür und dagegen
len. Zusammen mH anderen Wirt« 
schaftsfrjgen ist sie eine der wich­
tigsten. In unseren 8 Kqhstâllen. in 
denen rund I 100 Kühe unterge­
bracht sind. Ist das Melken, sind die 
Tränke und die Entmistung voll­
ständig. die Fullervcrtelliing zu 50 
Prozent mechanisiert. Maschinell 
melken wir bereits 7 Jahre. Sollte 
temand an unsere Viehzüchter die 
:rnge stellen, ob sie sich nicht zu. 

rücksehnen nach dem Faustmelken, 
den würden sie wahrscheinlich nicht 
für ganz normal halten. Bei uns 
ist es ganz umgekehrt, jeder kann 
es nicht abwarten, bis sein Arbeit«, 
ahschnltt mechanisiert Ist.”

Dies bestätigte die Kâlbenvarte. 
rin Irma Färber;

„In unserem Kolchos ist man 
vernarrt in die Mechanisierung der 
Kuhställe, vergißt aber ganz die 
Kälberställe”, sagte sie. ..Es hängt 
uns schon zum Hals heraus, olles 
mit den Händen zu verrichten."

Was kommt in die 
Milchkannen?

Wie steht es aber mit den Milch- 
ertragen beim Maschinenmelken? 
Sind sie nicht gesunken, wie dies 
manche Kolchosvorsitzenden bc. 
fürchten? Der Kolchos erfüllte sei­
nen Jahresplan für Milchlieferung 
an den Staat vorfristig. Viele Mel­
kerinnen haben die 3 000 Kilo­

Milchgrenze überschritten. Unter 
Ihnen Olga Groß, Sofie Wagner, 
Maria Jurtschlna, Emma Rudi und 
viele andere. Also sind die Milcher, 
träge nicht niedriger als beim ma­
schinellen Melken. Jede Melkerin be­
treut jetzt ohne große Anstrengung 
25-27 Kühe. Außerdem stellt die 
Mechanisierung der kraft- und zeit- 
raubenden Prozesse Menschen 
für andere Arbeit frei.

Heinrich Zwick, der sich viele 
Jahre unmittelbar mit der Mechani. 
sierung der Kolchosfarmen be­
schäftigt hat und jetzt Ingenieur 
für Arbeitsschutz ist. meint, daß die 
Melkanlagen „Daugawa” mit einer 
vereinten Milchleitung sich nicht 
bewähren. Jede Melkerin ist be­

strebt. Ihre Kühe besser zu betreuen, 
mehr Milch von Ihnen zu bekommen, 
bei der „Daugawa" aber fließt die 
ganze Milch in einen Behälter, in 
den gemeinsamen Kessel, und somit 
gibt es unter den Melkerinnen 
Gleichmacherei. Deshalb wurden Im 
Kirow-Kolchos die „Daugawa”. 
Melkanlagen so um konstruiert, daß 
jede Melkerin das Resultat ihrer 
Arbeit gleich schon kann. Viele 
Schwierigkeiten bereitet das Fehlen 
von nötigen Ersatzteilen zu den 
Melkanlagen. Deshalb hat die Bri- 
Jade Heinrich Mertens, die sich mit 

er Mechanisierung der Viehzucht­
farmen beschäftigt immer alle Hän- 
de voll zu tun. um die Melkanlagen 
im Gang zu halten.

Als ich den Genossen Belenko von 
der erfolgreichen Mechanisierung 
der Viehzuchtfarmen im Kirow- 
Kolchos erzählte, sagte er:

„Schimpf ist ein schlauer Mann. 
Der hat seine eigene Brigade und 
ist von niemandem abhängig”

Wer aber hindert dem Maxlm-Gor- 
kl-Kolchos daran, auch solch eine 
Brigade zu organisieren?

Und was sagt der 
Ökonom ?

Wie steht die Mechanisierung 
der Firmen vom ökonomischen 
Standpunkt aus? Bringt sie der

Wirtschaft Nutzen? Darauf antwor­
tete der Chefökonom Georg Vo. 
rer:

„Unsere Viehzucht ist sogar in 
den Trockenjahren gewinnbringend. 
Das heißt aber nicht, daß wir mit 
den Selbstkosten der tierischen Er­
zeugnisse schon zufrieden sind. Ein 
Zentner Milch kommt uns noch 
17.16 Rubel zu stehen. Das hat 
seine Ursachen. Manche Anlagen 
werden vorzeitig betriebsunfähig, 
was zusätzlichen Aufwand verlangt 
Wenn In den Farmen die Arbeits­
gänge mechanisiert sind, co ist au­
ßerhalb der Ställen noch alles beim 
alten geblieben. Zum Beispiel die 
Anfuhr des Futfers von den Scho­
bern. Das wirkt sich natürlich auf 
die Selbstkosten der Viehzüchter« 
Zeugnisse aus. Aber mit der Zeit 
wird natürlich auch die Mechani­
sierung nicht nur die Arbeit er­
leichtern. sondern auch zur Sen­
kung der Selbstkosten beitragen."

„Also, Georg Frledrlchowltseh. 
die Mechanisierung Ist letzten En­
des doch vorteilhaft?“

„Ohne Zweifel. Und für uns der 
einzig richtige Weg.“

J. FRIESEN, 
ou«cr Sonderkorrespondent

Gebiet Pawlodar

Litauische SSR. In l ten wurde 
die größte TrlkoUgcfabrik im Bal­
tikum In Betrieb genommen. In den 
hellen und geräumigen Hallen »Ind 
moderne Ausrüstungen auf gestellt. 
Schon In diesem Jahre liefert der 
Betrieb den Käufern etwa 9 Millio­
nen Stück Slrlekwnren In 85 Fas­
sons. Nach der Meisterung der Ent- 
wurfskapazltilt wird die Fabrik 
Jährlich 18 Millionen Stück Erzeug­
nisse verschiedener Arten und Fas­
sons produzieren.

UNSER BILD: In der Strickhalle

Foto: S. Brasaltls

(TASS)
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scnschaltlcr

wenig Methoden zur Gewin- 
kristallischer Fäden ausgear- 
Elne von Ihnen Ist die Rediik-

Im Telephonwerk der Stadl Perm 
werden Foraetiungen auf den Gebie­
ten der Soziologie, Psychologie und 
Physiologie der Arbeit durebge- 
führt. Es werden Insbesondere die 
wissenschaftlich begründeten Metho­
den der Auswahl und Aufstellung 
der Kader, das rationelle Arbeit»- 
und Erholungssyslem erforscht. 
Vieles ündert sich In den Hallen 
schon Jetzt. Es wurde ein aktiver 
Kampf gegen den Bclrlebslirm ent­
faltet und funktionale Musiksendun­
gen organisiert, was eine günstige 
Arbcllsalmospbilrc an den Arbeits­
plätzen schafft.

UNSER BILD: Ingenleur-Musik- 
wtssensehaftler L. Beloussowa und 
Teebnlker-Tonopcrateur G. Scliabe- 
ko (Im Vordergrund) beginnen Ih­
ren Arbeitstag mit der Auswahl 
von Musikwerken für die nilchsten 
Sendungsprogramme der funktiona­
len Musik.

Foto: E. Saguljajewa 

(TASS)

Neuer Anlauf der Rübenzüchter
Die Arbeitsgruppe Edith Netz­

law aus dem Kolchos ..XXII. Par­
teitag" erntete 1966 von 130 
Hektar Bewässerungsland Je 549 
Zentner Zuckerrüben. Solch einen 
Ernteertrag hatte in dieser Wirt­
schaft früher noch niemand er- 
zielt. Jedoch Im nächsten Jahr 
sank der Ernteertrag In der Ar­
beitsgruppe um 68 Zentner. Das 
brachte etwas Verdruß. Man be­
schuldigte den heißen, trockenen 
Sommer, den Mangel an Arbeits­
kräften. Das mochte wirklich so 
sein, aber was machen, wenn es 
1968 wieder solche Witterung»- 
verhältntase gibt?

Edith faßte den Entschluß. In 
ihrer Gruppe eine neue Ordnung 
c Inzuführen. Sie beratschlagte 
sich mit erfahrenen Rübcnzüch« 
tem des Nachbargeblcta Dsham- 
bul. die Jahraus Jahrein itablle 
Ernteerträge erzielen, erwog

etwas mehr als 
Jahren erhielten Wis- 
entmals kleine fa­

denförmige Kristalle reiner Me­
talle und Ihrer Oxyde — sogenann. 
te „Härchen”. Seitdem ziehen 
diese „Härchen” die Aufmerksam­
keit der Forscher auf sich. 
Eisen-,,Härchen” z. B. haben eine 
Festigkeit von mehr als I 300 
kß/mm>. während die Festigkeit«- 
grenze moderner Konstruktionsstäh­
le 220 kg beträgt.

Die Wissenschaftler haben schon 
nicht 
nung 
beitet
tion von Kupferverblndungcn bei 
430 bis 850 Grad Celsius. In ande­
ren Fällen erhält man solche „Har­

Dünger auf die Felder
Die Industriebetriebe haben in der 

Hauptsache schon die Bestehungen 
der Sowchose und Kolchose der Re­
publik auf Mineraldünger befriedigt. 
Phosphor-, Stickstoff- und Kalidün­
gemittel werden in genügender 
Menge alle Winterwelzen-, Reit-, 
Zuckerrüben-, Baumwoll- und Ta­
baksaaten und alle zur Bewässe­
rung bestimmten Getreideflächen be. 
kommen. Man wird sie laut den 
Resultaten der agrochemischen 
Überprüfung der Nutzflächen an­
wenden. In diesen Tagen sind im 
südlichen und südöstlichen Kasach­
stan Hunderte Schofföre mit der 
Transportierung des wertvollen 
Frachtguts von den Eisenbahnsta­
tionen in die Wirtschaften. Abteilun­
gen und Brigaden beschäftigt 

gründlich Ihre Möglichkeiten und 
kam zu dem Schluß, daß sich die 
ständigen Erfolge aus der organi­
sierten und gut durchdachten Ar­
beit des ganzen Kollektivs erge­
ben.

Der Herbst de« Vorjahrs ver­
lief für die Arbeitsgruppe Edith 
Netzlaw In beharrlicher Arbeit. 
Das Land wurde gut und recht­
zeitig gepflügt. Jedem Hektar 
Herbststurz wurden 15 Tonnen 
Stalldung und 6—7 Zentner Mi­
neraldünger zugeführt.

„Im ganzem", sagt Edith, „wird 
In diesem Jahr Jedem Hektar 
Zuckerrüben In der Vegetations­
periode 18—19 Zentner Mineral­
dünger zugeführt werden. Auch 
die Zahl der Bewässerungen Soll 
bis auf 8—9 vergrößert werden.

Früher hatte die Arbcltigruppj 
Schwierigkeiten mit dem Verzie­
hen der Pflanzen. Jede Rü-

Unerwartete Eigenschaften von «Härchen»
chen" durch Glühen massiver Kri­
stalle einiger Stoffe entlang der 
Spaltbarkeltsflächen. Nach einer 
dritten Methode züchtet man solche 
Kristalle durch Kondensation reiner 
Metalldämpfe in einer Wasser. 
Stoff- oder Edelgasatmosphäre. So 
kann man z. B. „Härchen” von Zink. 
Quecksilber und Silber erhalten. 
Außer der Kristallisation aus der 
Dampf- oder Gasphase bedient man 
sich auch häufig der Kristallisation 
aus Lösungen oder Schmolzen. Al­
lerdings erfordern all diese Metho-

Jedoch die Saaten brauchen auch 
organische Nahrungsstoffe. In den 
Spitzenwlrlschaften beschäftigen 
sich mit der Stalldungsammlung 
und seiner Abtransportlcrung aut 
die Felder Spczialtrupps, Trupps 
der Fruchtbarkeit genannt. Be­
sonders viel Stalldung wird für die 
Felder beschaffen, die mit techni­
schen Kulturen. Gemüse • und 
Kartoffebi bestellt werden «ollen. 
Im Kolchos „Trudowol pachar”, 
Gebiet Dshambul, ist die Norm für 
ein Hektar Zuckerrüben 80—100 
tonnen Stalldung. Hier übersteigt 
der Ertrag schon einige Jahre 500 
Zentner süßer Knollen vom Hektar.

(KasTAG)

benzüchterln mußte 3—4 Hektar 
verziehen. In diesem Jahr sollen 
dazu Verziehgerätc PPS-6 einge­
setzt werden was die Arbeit bc 
deutend erleichtert und die 
Selbstkosten der süßen Wurzeln 
herabsetrt.“

Zur Republikberatung der Rü­
benzüchter, an der auch Edith 
Netzlaw teilnahm, übernahm Ihrj 
Arbeitsgruppe die Verpflichtung, 
von jedem Hektar nicht weniger 
als 500 Zentner Zuckerrüben zu 
ernten.

Sie bekräftigen Ihr Versprechen 
mit konkreten Taten. Allo Ma­
schinen und Geräte sind einsatz­
bereit. es gibt zur Genüge Mine­
raldünger. Die Arbeitsgruppe 
Edith Nettlaw ist bereit, für das 
gesteckte Ziel bis ans Ende zu 
ringen.

(Eigenbericht)

den großes Können von selten des 
Experimentators.

Kürzlich servierten nun die „Här­
chen” den Forschern eine eigenar­
tige Überraschung. Es klärte sich 
auf. daß sie bei bestimmten Bedin­
gungen auch selbst, ohne Einmi­
schung des Menschen wachsen kön­
nen. Diese seltene Erscheinung ist 
für die Wissenschaftler von beson­
derem Interesse.

In einem Labor des Moskalrr 
f hemisch’Technologischcn D. I. 
Mendelejew-Instltutes gelang cs

UNSER BILD: T. Vlegulow

Alu-Ata. Der Lek führ er des Die 
ftrllokdepota Kommunist Tngrlbal 
Utegulow rfihrt aehon 13 Jahre 
•eine GQIenOge auf der Kaaachl- 
•eheu EUcnbahn. Monatlich er­
spart er ßOO—800 Kilogramm Brenn­
stoff. FOr »eine Arbellserfolge wur­
de Ufegulow mit Hner Ehrenurkun­
de dea Obersten Sowjet» der Ka«a- 
rbUeben SSR anageselebnel. Seine 
Arbeit verbindet er mit dem Studi­
um am 4. Lehrgang des Elaenbahn 
technlkum«.

Foto: K. Mustafin 
(KasTAG)

Die erste
Schritte der WAO

Bis vor kurzem hielten viele Be­
trieb »arbeite r den Lärm für einen 
unvermeidlichen Begleiter großer 
Industriebetriebe und die Dichter 
beschrieben begeistert die poltern­
den und rasselnden, donnernden 
und klirrenden, kreischenden und 
glühend heißen Werkhallen.

Heule verhält man sich zum De- 
triebslärm anders. Er setzt die Ar­
beitsfähigkeit und die Arbeitspro­
duktivität herab. Folglich muß man 
dagegen ernstlich kämpfen. Auch 
solche Faktoren wie Hallenbe- 
leuchtung, Verteilung der Ausrü­
stungen spielen keine geringe Rol­
le.

Welche Fortschritte sind in dieser 
Richtung in den großen Industrie­
betrieben der Hauptstadt der Re­
publik erzielt worden?

Vor zwei Jahren kamen Studenten 
des Alma-AUcr Instituts für Volks­
wirtschaft mit dem Leiter des Lehr­
stuhls für wissenschaftliche Ar­
beitsorganisation, Doktor der öko­
nomischen Wissenschaften Wassili 
Koldow. in das Alma-Atacr Mecha­
nische Gießkombinat. Gemeinsam 
mit der Administration des Werks 
bereiteten sie Fragebogen vor und 
vorteilten sic unter den Arbeitern. 
Die Analyse der Ergebnisse dieser 
Umfrage zeigte, daß cs fast auf 
allen Arbeltsabschnltten an Werk­
zeugen guter Qauliiât man­
gelt, unbefriedigende sanitäre und 
hygienische Verhältnisse sind. Die 
Arbeiter klagten über die Enge, 
über die verrammelten Gänge, über 
schlechte Beleuchtung, wodurch im 
Verlaufe der Schicht die Augen er­
müden. Die Wände und Decken wa­
ren feucht, die Fensterscheiben 
schmutzig, die Werkbänke sperrig, 
nicht gestrichen. Die Kästen für 
Geräte und die Regale für Auf­
bewahrung verschiedener Aus­
rüstungen entsprachen nicht don 
Forderungen der Ästhetik. Man maß 
auch den Lärm und die Lufttempe­
ratur an den Arbeitsplätzen, und es 
erwies sich, daß auch hier die zu­
lässigen Nonnen verletzt wurden.

Auf Grund der Resultate der Ar­
beiterumfrage wurde ein Plan der 
wissenschaftlichen Arbcitsorganisle- 
rung dieses Werks ausgearbeitet. Er

dorn korrespondierenden Mitglied 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR Pjotr Budnikow, zusam­
men mit einer Gruppe von Mitar­
beitern zu beobachten, wie auf dem 
Mineral Periklas. das aus Magne­
siumoxyd besteht, selbständig fa­
denförmige Kristalle wuchsen.

Ein Muster des Minerales brannte 
mat> in einem Tunnelofen bei 1650 
Grâd Celsius, und als es bis zu 
Zimmertemperatur abgckühlt war. 
begannen an seiner Oberfläche fa­
denförmige Monokristalle des Ma-

die 
von 
der 
vor.

wlrkte sehr solide. Allein für 
Fließstraße zur Herstellung 
Kolbenbolzen GAS 51 »ah 
WAO-PIan 50 Maßnahmen 
Ihre Verwirklichung «ichert auf die­
sem Abschnitt die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität um 72 Prozen., 
und der gesamte wirtschaftliche Ef­
fekt wird 56 000 Rubel bef einem 
Aufwand von 10 000 Rubel betra­
gen.

Die Arbeltsverhältnlsse haben sich 
in vielen Hallen des Werks Jetzt 
merklich verändert. Es wurde rei­
ner, heller, geräumiger. Die Be­
wegungen der Arbeiter sind jetzt 
weniger hastig, weil der Arbeits­
platz neu eingeteilt Ist. Außerdem 
wurden im Betrieb ausgezeichnete 
Auskleideräume und Duschanlagen 
eingerichtet. Von Zelt zu Zelt wird 
Befeuchtung de» Fußboden« und 
der Luft durchgeführt. Auch die 
Frage der Beleuchtung wird günstig 
gelöst.

Dem Beispiel der Gießer folgte 
da* Werk für Schwermaschinenbau. 
Hier hatte man im vergangenen 
Jahr einen WAO-PIan für 
schnitte erarbeitet, der 125 
nahmen einschloß. Durch 
Verwirklichung erwartet man 
Im Januar einen großen 
schaftseiTekt.

Im Elan ist die Analyse der Steh­
zeiten während der Schicht vorge­
sehen. Gut wurde zum Beispiel die 
Aufstellung der Verluste an Arbeits­
zeit auf dem Abschnitt für mechani­
sche Bearbeitung der tragbaren 
Gasöfen tusammengestelll und ana­
lysiert. Hier hatte es oft an Vor­
richtungen für Montage solcher 
Baugruppen wie Buchse, Brenner, 
der Hahn mit Schlauch gemangelt. 
Die Arbeitszeltverluste betrugen auf 
diesem Abschnitt etwa 10 Prozent.

Nach der Realisierung der WAO- 
Maßnahmen, der Auswechselung 
einiger Ausrüstungen, einer beque­
meren Anordnung der Arbeitswerk- 
zeuge u. a. sanken die Gestehungs­
kosten eines Gasherdes um 19 Ru­
bel.

Srhkn durch eine teilweise Ein­
führung der WAO-Maßnahmen 
zielte 
43 000

8 Ab- 
Mnß- 
ihre 

schon 
Wlrt-

er- 
das Werk insgesamt 
Rubel Reingewinn. Die

gneslumoxyds zu wachsen. Sie ent­
standen an der Grenze der dunklen 
und hellen Zonen des Musters.

Die selbstentstandenen Kristalle 
hatten die Form eines viereckigen 
oder sechsflächigen Prisma«; einige i 
von Ihnen hatten recht eigenartige I 
spiralförmige-Umrisse. Ihre Länge 
war die gleiche, wie die gewöhnli­
cher Härchen — bis zu fünf Milli­
metern; auch die Stärke unter­
schied sich nicht von den normalen 
—sie betrug ganze 10 Mlkronen.

Möglicherweise zeigt eine einge­
hendere Untersuchung dieser neuen 
Erscheinung einfachere Methoden 
zur Gewinnung superfester „Här­
chen" auf.

Jewgeni GRUSINOW.
(APN) Ingenieur

ArbeiUproduküvltlt stieg im Ver­
gleich rum Jahr 1966 um 10.4 Pro­
zent.

Im Werk arbeitet man auch an 
der Einführung der wissenschaftli­
chen Arbeitsorganisation Im Inge­
nieur- und Verwaltungsapparat. 
Insbesondere wurde die Erlernung 
der Methode der Netzplanung und 
•leitung organisiert. Diese Methode 
haben schon über 200 Ingenieure, 
Techniker und leitende Personen 
der Betriebsverwaltung, des Kon­
struktionsbüros, der Abteilungen des 
Hauptlechnologen, des Hauptmetal- 
litrgen, der verschiedenen Hallen 
und Abteilungen erlernt.

Hier möchte Ich nochmal die tra­
ditionelle Verbindung der Alma- 
Ataer Hochschule für Volkswirt­
schaft mit den Betrieben unter­
streichen. Sie ist sehr fruchtbrin­
gend. Die Studentinnen Tatjana 
Danschina und Maria Keller haben 
ihre ausgezeichneten Diplomarbeiten 
auf Grund der im Werk gesammel­
ten Materialien geschrieben. Maria 
Keller machte erstmalig In der 
Praxis des Instituts und det Werks 
Berechnungen zur Auslastung der 
Ausrüstungen eine« Abschnitts des 
Werkes mit Hilfe der Komplex- Und 
der Verteilungsmetbode. Die Arbeit 
wurde von der Leitung des Werks 
gebilligt.

Im Januar dieses Jahre« ist das 
Alma-Ataer Werk für Schwerma­
schinenbau zu den neuen Bedin­
gungen der Wirtschaftsführung und 
zur Fünftagewoche übergegangen. 
Die Einführung dar Netzplanungs- 
methode — einer der charakteri­
stischen Formen der wissenschaft­
lichen Arbeitsorganisation — wird 
zweifellos als ein großer Stimulus 
zur Steigerung der Effektivität der 
Produktion dienen.

E« Ist erfreulich, daß die Elemen­
te der WAO nunmehr auch In der 
Wirkwarenflrma „Dsershinski“, 
In der Fabrik für Plastenerzeugnis­
se „KsyLTu“ und Im Lokomotiv- 
depot erscheinen. Die WAO wird In 
nächster Zukunft in allen Be­
trieben der Hauptstadt sowie im 
ganzen Lande festen Fuß fassen.

A. DOSCR, 
unser Eigenkompoadeet

Alma-Ata

Prämien für
die Paten

Zweiundzwanzig Arbeitern 
de« Petropawlowsker Depots 
der Süduralcr Eisenbahn wurden 
Prämien für ihre Teilnahme an 
der Getreideernte im Patensow­
chos „Internationalny’’. Rayon 
Oktjabrsk!, eingehändigt.

Der Vertreter des Sowchot 
Pjotr Otscheredko verlas auf 
der Versammlung der DepoUr­
belter den Beschluß Ober dte 
Auszeichnung des Hoblers der 
mechanischen Halle Roman Mer- 
kuschln mit einer Silbermedaille 
der Unions-Leistungsschau.

Der Schlosser Michail Sido 
renko, die Maschinistengehilfe 
Pjotr Tarancnko, Wladimir Guts 
und Sergej Sujew wurden für Ih­
re hohen Leistungen beim 
Schwadenauflesen vom Sowchos 
mit Geldprämien bedacht

Die Arbeiter des Petropawlow­
sker Depots werden den Dorfpa« 
ten während den FrQhjahrsfer­
arbeiten, bei der Überholung 
der landwirtschaftlichen Technik 
und auch bei der Ernte des 3. 
Jahres des PlanJahrtQnfts helfen.

M. SCHESTOPALOW
Petrepewlowsk

. , . FREUNDSCHAFT
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Jahre des Suchens
und der Freuden

\ om 24. bis 2fl. Januar d. J. fand In Alma-Ata der ordentliche 
Mil. Kongreß der Kunstmaler Kasachstans statt. 
Unser Korrespondent bat den Sekrelär 

Verbandes, den Maler Dmitri Stepanowitsch 
gen über die Tätigkeit und die Pläne des 
Nachstehend das Interview:

Frage: Dem Kongreß der Maler 
ht ein denkwürdiges Ereignis vor­
angegangen — das oO. Jubiläum 
der Gründung des Sowjetstaates. 
Hat die Vorbereitung zum Jubilä­
um auf das Schaffen der Maler 
Einfluß gehabt?

Antwort: Ja. und einen bedeuten­
den. Die Rcpublikausstcllung, die 
vor dem ruhmreichen Jubiläum 
stnttfnnd, zeigte, daß das Thema 
der Gegenwart — das Heldentum 
der Arbeit, der Sowjetmensch in 
seiner ganzen geistigen Schönheit 
— immer mehr die Aufmerksam­
keit unserer Maler. Bildhauer der 
graphischen Künstler auf sich 
lenkt. Es genügt darauf hinzuwei­
sen, daß auf der Ausstellung mehr 
als 600 Werke von zweihundert 
Künstlern exponiert wurden, in 
denen sie den ruhmreichen Weg 
unserer Heimat in den 50 Jahren 
dargestclit haben. Auf dieser Aus­
stellung haben wir viele Maler se­
hen können— gute und vcrschiede- 
de — und ihr Schaffen macht Freu­
de, erweckt Hoffnung.

Frage: Wieviel Ausstellungen 
wurden In dieser Zeitspanne in 
der Republik insgesamt durchge­
führt? _ ■

Antwort: In den drei Jahren, 
seit dem vorigen, dem VII. Kongreß 
der Maler Kasachstans. fanden et- 
wa 300 Ausstellungen statt, die von 
etwa 2 Millionen Personen besticht 
wurden.

Frage: Nennen Sie bitte ei­
nige dieser Ausstellungen.

Antwort: Außer der Jubiläums­
ausstellung haben sich ins Ge­
dächtnis eingeprâgl: die Erde Re­
publikausstellung des Plakat*, wo 
670 Werke von 40 Künstlern vertre­
ten waren, dann die Körperkultur- 
und Sportausstellung, die erste 
Republikausstellung der dekorati­
ven Kunst und der angewandten 
Volkskunst, die Rrpublikausslel- 
lung junger Maler, die dem 50. Ju­
biläum der Sowjetmacht gewidmet 
war.

Frage: Was für
Rechenschaftsperiode noch kenn­
zeichnend?

Antwort: Starke Nachfrage und 
massenhafte Bestellungen auf Vor-

die

Auf Anregung

der

F reundschaft

A. DULSON 
Gebiet Semlp«Jatln*k

FERNSEHEN

am 30. Januar

redakt;onskollegium

TELEPHONE

Kas. CCP

Tunorpacpw« N2 3 r. UenMMO'paa
Fotos: Tb. Esan YH 00353 3ük33 X? 1307.

Schule für 
Marxismus

Shele-
Ge- 

wurde

— 18-23. 
und Kunst 

Uberset- 
— 7711.

Redaktionsschluß: 18
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt) •

22.00-1 „Unruhiges 
Glück“. Erstaufführung einer 
Fcmsehvorstellung

23.00—Inform «Gon’p r o g r a m m 
wZeir

Ein Moment des Spiels zwischen den MannscIuJlm von „Polymer“ und „Burewestnik

■

TraJiicr Eonalanihi

$

des Vorstands des 
POPOW, eine Reihe von Fra- 
Verbands zu beantworten.

Referate, Zusammenkünfte 
von InduMriebe- 

Schulcn.

träge 
mit Kollektiven 
trieben. Lehranstalten.
Klub*. Kulturpnlä'ten auf dem Lan­
de. mit Truppenteilen, die der 
Verband der Maler bekam. Insge­
samt wurden von Malern und 
Kurtstforschcm der Republik in der 
Rechcn’chnftsperiodc über 50 Vor­
träge gehalten. Themen waren zum 
Beispiel: „Kunst und gegenwärtige 
Ästhetik", „Künstlerische Aus­
stattung der Städte und Dörfer", 
„Ästhetik, schöpferische Arbeit’,

der TrßundsBhaft
im„Heldentum des Komsomol 

Schaffen der Maler Kasachstans“. 
Aktiv nahmen an dieser Arbeit die 
Maler Antostschenko Olcnjcw, I. 
Stadnitschuk, J. Sldorkin. N. Weks- 
ler, L. f^onljcw, Ch. Naursbajcw, S 
Mambejew, A. Snlzmann und, viele 
andere teil.

Frage: Wie wird Im Vorstand 
des Verbandes gearbeitet? Gib! es 
da irgendwelche Änderungen im 
Vergleich zu. den vergangenen 
Jahren?

Antwort: Die ganze Tätigkeit des 
Verbandes ist eng mit dem Mi­
nisterium für Kultur der Republik 
vereinbart. Während der Vorbe­
reitung zur Unionsmalerausstcllung 
fand eine spezielle Kollegiumsbera­
tung des Ministeriums zusammen 
mit dem Präsidium des Vorstands 
des Verbands der Maler statt. Das 
begünstigte die Schaffung der be­
sten schöpferischen Möglichkeiten 
für die Maler. Es wurde üblich, 
auswärtige Beratungen de* Präsi­
diums des Verbands, der Leitung, 
des Fonds der darstellenden Kunst, 
der Revisionskommission, der Mit­
glieder' der Expertenkommission 
des Ministeriums für Kultur der 
Kasachischen SSR öfter durchzu-

schon 
he.

DIE Zeit der Fußball­
schlachten ist schon län­

ge vorbei, bald rückt 
eine neue Fußballsaison 
ran. Jedoch die leidenschaftlichen
Sportfreunde haben in diesem Jahr 
keinen Winterurlaub.

Das Hockey bekam in Karaganda 
ständigen Wohnsitz. Eben erst be­
gleiteten die Sportfreunde die 
Mannschaft „Stroilel". die ein Neu­
ling in der Klasse ,,B“ ist und in 
ihrer Heimatstadt mit Erfolg auf­
getreten ist, zu einer Tournee 
durch die Republik. Nach der Mei­
nung einiger Sportkenner hat der 
„Neuling" gleich einen Anlauf in 
die Oberliga genommen. Nur hin* 
ter der erfahreneren Mannschaft 
„Stroitel" aus Temirtau blieben die 
Karagandaer in den zwei ersten 
Spielen zurück, wobei sie ohne ihre 
zw.ei führenden Spieler auftraten. 
Die meisten Siege wurden über die 
Alteingesessenen der Klasse „B" mit 
bedeutendem Vorsprung erzielt 
Die erste Runde schloß der Kara­
gandaer „Stroitel" mit 26 Punkten 
von 32 möglichen ab.

Jetzt haben sich die Sportfreunde 
vom Hockeyfeld auf das Reserve- 
fußballfeM des Stadions „Schach- 
tjor" umgoschaltet. das mit Eis be­
deckt wurd*. Hier verlaufen vom 
13. bis zum 29. Januar (gleichzeitig 
auch in Temirtau, Schachtinsk.) 
Balchasch und Dsheskasgan) die 
Treffen im Ballhockey um die Ge- 
bletsmcisterschaft. Dieses alte rus­
sische Spiel auf dem Els wird in 
Karaganda schon seit 1955 von den 
Studenten 
Hochschule
Jahren 1965 und 1966 besetzt? die 
Mannschaft des Karagandaer ..Bu­
rewestnik“ den 2. Platz beim Spiel 
um die Hockeymeisterschaft Ka­
sachstans. Die Mannschaft wird von 
dem ehemaligen Absolventen der 
Hochschule, jetzt Lehrcr des Lehr­
stuhls für angewandte Mechanik 
Anatoll Tschutschelow trainiert. 
Das Resultat dreier Spiele waren 

der Polytechnischen 
gepflegt. In den

führen. Zum Beispiel fanden solche 
Beratungen in den Abteilungen 
und Ateliers In Karaganda. Zelino- 
grad. Pawlodar statt. In Temirtau 
wurden 173 Werke der Zonenaus- 
stcllung besprochen. Es stellte sich 
heraus, daß das Malerkollektiv der 
Republik an begabten Künstlern 
reicher geworden ist.

Unser Verband hat sich auch In 
der Zahl der Mitglieder vergrößert.’ 
Gegenwärtig sind 152 Personen Mit­
glieder des Unions Verbands
Maler. Von der persönlichen Reife 
unserer Maler spricht außer dem 
Erwähnten die Tatsache, «laß jedes 
Mitglied des Verbands der Maler 
imstande ist. eine Ausstellung sei­
ner Werke zu organisieren.

Viel Aufmerksamkeit schenkt der 
Vorstand des Verbandes der kul­

der

der 
undDshambuJ

die Werke 
auch

der 
im Aus-

turellen Ausstattung der Städte und 
Dörfer, der ästhetischen Erziehung 
des Volkes. Am Vorabend des Ju­
biläums wurden zum Beispiel in 
Alma-Ata acht Büsten von Helden 
des Bürgerkrieges und des Großen 
Vaterländischen Krieges, von Wis­
senschaftler und Kunstschaffenden 
enthüllt. Denkmäler wurden auch 
in Karaganda, in den Dörfern 
Gebiete Kustanai, 
Uralsk errichtet.

Frage: Wurden 
Maler Kasachstans 
land ausgestellt?

Antwort: Die Werke der Meister 
Kasachstans sind nicht nur in un­
serem Lande, sondern auch weit 
über seine Grenzen bekannt. Auf 
der internationalen Ausstellung in 
Krakow bekam Jewgeni Sidorkin 
für seine Serie graphischer Wer­
ke „Beim Lesen Saken Seifullins” 
den ersten Preis und die Goldme­
daille. Auf der internationalen 
Ausstellung in Leipzig wurde ihm 
für die graphische Serie „Kasachi­
sches Epos" die Bronzemedaille 
verliehen und für sein Serien­
werk „Kasachstan und die Sport­
spiele" errang er die SilbermedaiL 

drei Siege des „Burewestnik". Zwei 
vört ihnen waren keineswegs leicht 
errungen worden. Die Temirtauèt 
Mannschaften der Sportklubs „Bu­
hl“ (Karagandaer Hüttenwerk) 
und „Polymer“ (Werk für synthe­
tischen Kautschuk) kämpften mit 
den Studenten mit gleichem Kräfte­
verhältnis.

Die Hockeymannschaft des 
Werks für synthetischen Kautschuk 
wurde ebenfalls schon im Jahre 1955 
gegründet. Ihr ständiger, spielender 
Trainer ist Konstantin Scholz, Bri­
gadier des Werks für Überholung 
von Speisetransformatoren. Am 16. 
Januar, am Tag des Treffens seiner 
Mannschaft mit den „Burewestnik'- 
Hockeyspielern wurde Konstantin 
Scholz 40 Jahre alt. von denen er 
20 Jahre lang Hockey spielt.

In der Spielliste der Mannschaft 
„Polymer“, die Konstantin Scholz 
gegründet hat, gibt es ernste Erfol­
ge. In den Jahren 1961—63 errang 
sie den zweiten Platz in der Repu­
blik.

„Die Mannschaft hat sich in die­
sem Jahr bedeutend verjüngt und 
wir rechnen nicht mit dem höchsten 
Preis", sagt der Trainer in der Pau­
se zwischen den Halbzeiten. „Aber 
wir werden zum Preisplatz streben. 
Die Jungens lieben das Spiel, mei­
stern die Technik des Spiels . Sie 
geraten vor dem Tor des Gegners 
noch etwas in Verwirrung. Aber 
das ist eine Sache der Zeit Der 
jüngste Stürmer ist ja noch keine 
17 Jahre alt."

Die Schlittschuhe klingen auf 
dem Eisfeld des Zentralen Stadions 
von Karaganda, zwischen den Hok- • 
kryschlagern jagt der kleine fe­
dernde Ball, an dem Hunderte Au- 
genpaarc der Sportfreunde haften. 
Die Sportfreunde kommen ins Sta­
dion sofort nach Arbeitsschluß, vie­
le verbringen hier einen großen Teil 
ihrer zwei Ruhetage in der Woche.

Unser Bild:
A. KUDRJAWZEW, 

unter Elgrnkorrcspondent 

V’

der Maler der 
Monographien 
A. Kostejews, 

Leontjews 
Graphiker 

„Kasa- 
Rcpro-

le. Auf der Internationalen BOcher- 
ausstellung in Mnakau wurden 
N. S. Gajew. I. Tssabajew, A. Gur­
jew, B. Nenachow, A. Rachmanow, 
A. Djatschkin. J. Mingasitdinow 
für ihre Illustrationen mit Diplo­
men ausgezeichnet. Unsere besten 
Maler haben auch an den interna­
tionalen Ausstellungen der darstel­
lenden Kunst in Polen, der DDR. 
Ungarn, Vietnam, in der Mongolei 
und der Tschechoslowakei, in 
Afghanistan, Pakistan. Finnland. 
Iren, Japan, den USA. Kanada. 
China, Ceylon teilgenommcn. Dir 
Werke der Maler Kasachstans sind 
in der Staatlichen Tretjakow-Bil- 
dcrgalcric ausgestellt.

Frage: Was tut der Verband der 
Maler der Kasachischen SSR, um 
die darstellende Kunst der Repu­
blik zu propagieren?

Antwort: Die Mitglieder der 
Kunstforschersektion bereiten eine 
Reihe von Monographien über Ma­
ler der Republik vor. Im Jahre 
1967 wurden an Gemäldegalerien 
und für Schulen, Museen u. a. ni. 
mehr als 150 Werke 
Republik geschenkt, 
über das Scliaffcn 
A. Tscherkasski, 
sowie das Buch „Die 
Kasachstans", das Album 
chisches Volksornamenl".
duktionen von Werken der Maler 
der Republik wurden berausgege- 
ben.

Frage: Was wird in der Repu­
blik zur Verbesserung der Arbeits­
verhältnisse der Maler unternom­
men?

Antwort: In Zelinograd wird zum 
Beispiel ein prächtiges dreistöckiges 
Gebäude einer Künstlerwcrkstatt 
errichtet. In Karaganda wird der 
Bau eines ähnlichen Raums been­
det. Für die Arbeit und Erholung 
der Maler wird ein schöpferisches 
Künstlcrhcim am See Issyk-KuJ ge­
baut. In Alma Ata wird ein Aus­
stellungssaal eingerichtet. Auf 
Grund eines Beschlusses des Mini 
sterrats der Republik soll ein Haus 
des Malers mit 48 Wohnungen und 
Werkstätten gebaut werden. All 
diese und andere Maßnahmen der 
Partei und Regierung werden sich 
zweifellos positiv auf das Schaffen 
unserer Maler auswirken.

Frage. Welche Ausstellungen wer­
den in nächster Zukunft in der 
Republik organisiert?

Antwort: Nun, eine der ersten 
Ausstellungen wird dem 50. 
Jahrestag der Sowjetarmee gewid­
met sein. Verantwortliche Ausstel- 
jungen stehen zum 50. Jubiläum 
des Komsomol, zum 100. Geburts­
tag W. I. Ixmins und auch zum 50. 
Jahrestag der Sowjetmacht in Ka­
sachstan bevor.

Heiße
Sportleidenschaft
auch im Winter

„Ljubow

Jarowaja

aus
Kustanai

MOSKAU. (TASS). Am 24. Jan«, 
ar applaudierten die Zuschauer der 
Filiale des Akademischen Maly 
Theaters den Schauspielern des 
Bühnenstücks „Ljubow Jarowaja“... 
aus Kustanai. Den Kustanaicr- 
Schauspielern waren bei der Vorbe­
reitung der Vorführung ihre 
Freunde und Paten behilflich — die 
Schauspieler, Ausstatter und Regis­
seure des Maly Theaters.

M. Nowochishin. der Regisseur 
von K. Trcnjews Bühnenstück, der 
Schauspieler des Maly Theaters er­
zählte dem TASS-Korrespondenten:

Mit dem Kustanaier Gebiet, mit 
den Neulanderschlicßern verbindet 
uns eine feste, gute Freundschaft. 
Vor zwölf Jahren besuchten die 
Brigaden des Maly Theaters das 
Neuland, traten in den Feldlagern, 
auf den Bauplätzen der ersten Sow. 
chose auf. Dort gastierten unsere 
Koryphäen M. Zarew, J. Gogolewa. 
S. Fadejewa, die mittlere und die 
jüngste Schauspiclergeneration.

Schon mehr als sechs Jahre sind 
vergangen, seitdem wir die Paten­
schaft über das Kustanaier Gebiets­
theater namens Gorki übernommen 
haben.

Wir hoffen, daß die Aufführung, 
die unsere Freunde aus Kustanai 
zweimal zeigen werden, sich großen 
Erfolgs bei den Thcalerliebhabcrn 
erfreuen wird.

(TASS)

Brieffreunde 
gesucht
’ Ich habe durch das Fernsehen 
die einmalige Parad» auf dem Ro­
ten Platz in Moskau gesehen. Das 
war wunderbar. Ich wünsche Ihn^n 
und Ihrem Land zum neuen Ab­
schnitt alles Gute. Schön wäre es. 
könnte ich Ihr Land mal kennen ler­
nen. Daher würde ich gerne mit 
jemandem in Briefwechsel treten.

90 Karl-Man-Stadt 
Ostheim 3/DDR

Rolon J SCHLICH TING

Für unsere Zellnogroder 
Leser

17.15—Fernsebnachric-hten (Zellno 
grad)

17.25—-..Edgar und Christine*'. Spiel 
film

18.50—„Schule des Neulandacker 
bau«**. Bericht des Akademie 
mitglieds A. I. Barajew

19.25—Ballett „Radda und Loiko*'
20.00—Fernschnachrichtcn. (Mos

kau)

UNSERE 
ANSCHRIFT

Die ..Freundschaft” er­
scheint täglich außer 
Sonntag und Montag.

r. llejiwHorpan 
JlOM CoBeTOB

7-ofl 9Ta>K
«0poA Hawaii

Da* geschah anf der EI*enbabnlalbrOrkr In fHwlrnrlm (Polen) wäh­
rend des Glatteises. Dem Schofför gelang es, Im letzten Moment sein 
mfsrliendes Anto anmbalten.

Alles entschieden einige Sekunden-
Foto: ZAF—TASS

Ehrenamtliche Kommission
Ab 1. Januar 1968 ist der Beschluß 

der Partei und Regierung über die 
Verbesserung der Rentnerfürsorge 
in Kraft getreten.

Die neuen Maßnahmen zur Ver­
besserung der Rentnerfürsorge sind 
von unseren Dorfwerktätigen mit 
großer Genugtuung aufgenommen 
worden.

Wie bekannt wurde die Renten­
altersstufe der Kolchosbauern um 5 
Jahre herabgesetzt: Im neuen Jahr 
werden mehr als 70 weitere Mit­
glieder des Kirow’-Kotehos eine 
Altersrente erhalten. Außer ihnen er­
halten bei uns 200 Dorfbewohner 
Rente laut dem Frlaß von 1964.

Die Erledigung der Formalitäten 
bei der Rcntenfesfsetzung ist keine 
leichte Sache. Viele Kolchosmitglie- 
der sind seit kurzem Im Neuland 
ansässig. Von den verschiedensten 
Orten des Landes muß man die nö­
tigen Dokumente anfordern. Um den 
zukünftigen Rentnern zu helfen, 
wurden in den Kolchosen ehrenamt.

Geld... aas
Walroßknochen

Geld, „geprägt“.., auf Walroß- 
knoeben. Ja, so etwas hat es gege­
ben. Dieses Geld wurde im Jahre 
1825 auf Aljaska von der Russiseh- 
Amerikanischen Handelsgesellschaft 
für Rauch- und Fischwaren in den 
Umlauf gesetzt. Und in Deutsch­
land wurde in den Jahren des er­
sten Weltkriegs Geld aus Porzellan, 
in Österreich — aus Furnier, im 
Khanat Chiwa—aus Seide gemacht.

Über die Geschichte der Geld­
scheine berichtet die Ausstellung, 
die dieser Tage in Baku eröffnet, 
wurde. Dir Sammlung der Geld­
scheine ist das Eigentum de* Ba­
kuers J. Mclikow. Aach die Samm­
ler von Briefmarken. Streichholz- 
etiketten, Orden und Medaillen ex­
ponieren hier ihre Sammlungen.

(TASS)

Die Hocke)maonsebaft de* Sportklubs «Polymer

20.15—«Er sah die Welt durch Jahr­
hunderte“. Zum 150jährigen 
Geburtstag von Karl Marx

20.45—„Wie dein Kätzchen ein Haus 
gebaut wurde". Puppenfilm

„Buratino- 21.0G—Für Kinder 
Ausstellung“

21.30—Für Hörer der 
Grundlagen des 
Ix?ninismus.

Schamjakin

«PPOnHUUJAOT» 
HHflEKC 65414

Chefredakteur — 
19 09. Stellv. Chefr.— 
1 7-07. Redaktlonssekre- 

(3r — 7W-84. Sekretariat — 76-56 Abteilun­
gen Propaganda. Parcel- und politische Mas­
senarbeit — 16-51. Wirtschaft 
18-71. Kultur - 74-26. Literatur 
— 78-50. Information — 17-55. 
rungsbüro — 79-15. Leserbriefe
Buchhaltung — 56-45. Fernruf — 72

liehe Kommissionen für soziale Für­
sorge gegründet

Viel Zeit schenken dieser Sache 
die Mitglieder der Kommission Vik­
tor Bauer. Viktor Seifert und 
Johann Haas. Tatkräftige Hilfe lei­
stet ihnen der Deputierte des 
Rayonsowjets Philipp Wagner, der 
Vorsitzende der Rayonkommission 
für Rentenfestsetzung.

Der Kolchos steht mit den Rent­
nern in enger Verbindung. Er hilft 
ihnen mit Heu. Furage. Brennmate­
rial usw. Darum leisten viele Rent­
ner wie Jakob Wagner, Karl. Edu­
ard und Karolina Reiswich. An- 
namaria Popp, Jakob Müller. Michail 
Rjabucha, Kussain Achmetow. Gri­
gori Aljoschin und andere d?m Kol­
chos nach Kräften Hilfe.

D. BERGER, •/
Vorsitzender der Kolrho.kom- r 
inltttofi für ftozlale Fürsorge 
Gebiet Pawlodar

Fernunterricht 
hinkt

Im Dorfe Prremenowka fuktkv 
niert ein Knrisultationspunkt der

Fernmittelschule. 
Jugendlich* 
Juri Diel I 
heute am 
Mer Mittel-
Schlecht ist

Semipalatinsker 
Hier haben schon 
Wissen bekommen, 
zum Beispiel, der 
Institut studiert, hat 
Schulbildung erhalten,
nur. «laß sich im Herbst immer vie­
le Jugendliche mehlen und bis zum 
Schti1srt)1u3 sehr wenig Lernende 
übrigbleibcn. Jetzt lernen nur noch 
11 Schüler. Die Parteiorganisation 
und der Dorfsowjet schenken der 
wichtigen Sache gar keine Aufmerk­
samkeit und manche Genossen un­
terbrechen das Lernen, weil die nöti­
gen Bedingungen dazu fehlen.

Unser Leser J. Voth hat cm Feullle. 
ton eingesandt. Es handelte sich um 
die ungesetzliche Entlassung des 
Leiters der Autoschule im Dorf She- 
lesinka, Viktor Hartmann.

Wie uns der Sekretär des 
slnsker Rayonparteikomitee 
nosse S. Stanissew mitteilte 
Genosse Hartmann durch die vorn! 
Gebietsgericht bestätigte Entschei­
dung des Shelesinsker Volksgerieht1 
in seinem früheren Porten wieder- I
eingesetzt. Dabei wurde er für das i 

; erzwungene Arbeitsversäumnis auf 
: Kosten der Schuldigen entlohnt.

Wegen der Nötigung zur unge­
setzlichen Entlassung wurde der 
Leiter der Autoschule Genosse 
Petschonkin seines Postens enthoben. 
Der Vorsitzende des Gewerkschafts­
komitees erhielt eine Rüge.

BERICHTIGUNG
In der Nummer 19 (538) der 

„Freundschaft’' ist durch Versehen 
der Redaktion auf der vierten Sel­
le ein Fehler unterlaufen. Der An- 
lor der Fotostudie heißt II. Her­
mann.
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